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führt. Vz'o/lel—le-Duc empfiehlt an Stelle folcher fteinerner Abdeckungen die Ver-
wendung von Metall und bei fieinernen Dachrinnen trennende, aber gelüftete
Höhlungen unter denfelben. Fig. 64 zeigt eine derartige Anordnung.

Aufser der Feuchtigkeit und der mit diefer zufarnmenhängenden Ausdehnung des
gefrierenden \Vaffers in den Steinen if’c eine der wirkfamften Verwitterungsurfachen
der rafche und häufige Wechfel von Wärme und Kälte. Durch die Wärme werden
die Steine ausgedehnt, durch die Kälte wieder zufammengezogen, fo dafs hierdurchallmählig eine Lockerung des Gefüges eintreten mufs. Hierdurch erklärt fich auch
die oft beobachtete Thatfache, dafs an den Sonnenfeiten, namentlich an reich ver-
zierten Gebäuden, an welchen doch das Auftrocknen der Feuchtigkeit rafcher vor
fich geht, als an den Nordfeiten, die Verwitterung rafcher eintritt, als an letzteren.
Schutzmittel hiergegen giebt es nicht; doch liegt in diefer Erfahrung die Anregung,
auch an diefen, nach vielfacher Annahme weniger gefährdeten Gebäudefeiten der
Auswahl der Steinforten die gröfste Sorgfalt zu fchenken“).

Im Vorhergehenden find fchon die Vorzüge und Nachtheile des Quaderbaues
mit zur Erörterung gekommen, fo dafs diefelben nur noch kurz zufammengefafft zu
werden brauchen.

Als Hauptvortheile deffelben find zu bezeichnen, dafs mit ihm die monumen—
talflen Wirkungen, die fefteften, ftandficherften und, bei geeigneter Auswahl des Ma-
terials und gefchickten Anordnungen, auch fehr dauerhafte Bauwerke zu erzielen find.

Als Nachtheile treten auf: bei vollen Quadermauern für Wohngebäude dasDurchfchlagen der Feuchtigkeit, bei gemifchten Mauerwerken die grofse Sorgfalt,
die auf die Verbindung der verfchiedenen Materialien zu verwenden if’t. Als Haupt-nachtheil des Haufteinbaues möchte wohl aber deffen Koftfpieligkeit bezeichnet
werden, die ihn im Allgemeinen nur für monumentale und aufwändige Bauten in
voller Ausdehnung als zuläffig erfcheinen läfft. Dies kann man dagegen nicht vondem mit Hauf’tein gemifchten Mauerwerk fagen, namentlich nicht von der Bauweife,
bei welcher die fog. Structurtheile von Hauf’tein, die Flächen von Backfteinen oder
Bruchfteinen mit oder ohne einen Putzüberzug hergeftellt werden und die zu den
Quader-Fachwerken im weiteren Sinne zu rechnen ift. Es fpricht für die gefundere
Richtung unferer heutigen Architektur, dafs man immer mehr von jenem Schein-
wefen zurückkommt, welches die für die Ausführung in Stein gefchaffenen Formen
in allen möglichen Erfatzmitteln nachahmt. Der Mehraufwand für Stein—Conftruction
ift oft nicht fehr grofs, ja manchmal kaum vorhanden und lohnt fich ftets durch
die gröfsere Dauer und die geringeren Unterhaltungskof’cen.

2. Kapitel.

Mauern aus Backfteinen und anderen künftlichen Steinen.

(Backftein-Rohbau.)

a) Mauern aus Backfteinen.

Die Backfteine kennzeichnen fich den Quadern gegenüber, abgefehen vom Stoff,durch ihre geringe Gröfse und durch die fabrikmäfsig hergef’cellte regelmäfsige Form,

 

7"5) Beachtenswerthe Mittheilungen über das Verhalten der Baufieine gegen Verwitterung und deren Confervirung finden
(ich ferner in: \Vochbl. f. Baukde. 1885, S. 443; 1887, S. 419. — American archittd, Bd. XS, S. 19, „3. — Centralbl. cl.
Bauverw. 1885, S. 362; 1887, S. 371; 1888, S. 491. — Deutfche Bauz. 1887, S. 503.
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deren Mafse in ganz befiimmten, aus der Möglichkeit der Herftellung regelrechter

Verbände abgeleiteten Verhältniffen Reben. Aus diefen Eigenfchaften ergiebt fich

eine grofse Bequemlichkeit für die Herftellung der Mauerwerke, die nur in geringem

Grade durch das Gebundenfein an beftimmte Mauerf’cärken (hehe den vorher—

gehenden Band diefes »Handbuches« (Art. 22, S. 21) befchränkt wird. Es kann

defshalb nicht in Erftaunen fetzen, wenn man findet, dafs der Backftein in fo aus-

gedehntem Mafse felbft in Gegenden zur Anwendung gelangt, wo gute, natürliche

Steine in Ueberflufs vorhanden find. Diefe Bevorzugung wird allerdings, aufser durch

die Bequemlichkeit in der Verwendung, noch durch andere gute Eigenfchaften der

Backfteine gerechtfertigt.

Wie fchon im vorhergehenden Kapitel ausgeführt wurde, benutzt man in den

weitaus meiflen Fällen das Haufteinmaterial nur als äufsere Verkleidung der im

Inneren aus anderem Material hergeftellten Mauern. Ganz befonders eignet fich

nun der Backf’tein zu diefen Hinterri1auerungen; er wird aus diefer Rolle von den

Bruchfteinen nur da verdrängt, wo diefe billigere Ausführung ergeben, als jene.

Doch auch zur unverhüllten äufseren Erfcheinung gelangt der Backftein als Stoff des

Mauerwerkes, insbefondere da, wo geeigneter natürlicher Stein für diefen Zweck

fehlt oder fich theuerer als jener ftellt. Im letzteren Falle ergiebt fich häufig eine

Verbindung in der Weife,‘ dafs die fog. Structurtheile (Sockel, Gefimfe, Ecken, Um-

rahmungen) aus Hauftein, die Flächen dagegen aus Backfteinen hergefiellt werden

(vergl. den vorhergehenden Artikel). Im erfteren Falle werden auch zu den Structur-

theilen fait oder ganz ausfchliefslich Backfieine oder andere Ziegelwaaren verwendet,

und man fpricht dann gewöhnlich von Ziegel-Rohbau, Backfteianohbau oder Roh-

ziegelbau, 'im Gegenfatze zum Hauf‘teinbau und dem Bau aus gemifchtem Material.

_ Die Verfuche“), die Bezeichnung »Backftein-Rohbam durch eine andere zu erfetzen, in welcher das

anfiöfsige »roh« nicht vorkommt, haben bisher zu einem befriedigenden Ergebniffe noch nicht geführt.

Wir haben uns daher entfchlofl'en, bei der alten eingebürgerten und allgemein verftandenen Benennung zu

bleiben. Das Wörtchen »roh« i{t in diefelbe nicht hineingekommen, um damit eine Kritik an den be-

treffenden Bauten zu üben; fondern es ift aus der üblichen Bezeichnung Rohbau, dem Gegenfatz von Aus—

bau, für diejenigen Mauerwerke übernommen worden, die noch keinen Putzüberzug erhalten haben. Diefe

Hinzufügung war der Deutlichkeit wegen nothwendig, weil die Backfteinmauern noch häufiger geputzt, als

in ihrem Material fichtbar gelaffen werden. Das Gleiche gilt für Bruchfieinmauern, während die Benennung

»Haufteinbau« kein Mifsverftändnifs aufkommen läfft. Die aus Haufteinen aufgeführten Mauerkörper nennt

man oft als »in reiner Arbeit« hergeftellt, defshalb würde die Annahme der zum Theile fchon angewendeten

Bezeichnung »Backftein—Reinbau« für Mauern, deren Backfteinmaterial fichtbar bleibt, eine gewifi'e Berech-

tigung haben, wohl auch bald allgemein verftändlich werden und nicht zu Mifsverfländniffen führen können,

wie dies bei der in Vorfchlag gebrachten Benennung »gefugter Backfteinbau« der Fall ift. Es iii in letzterer

wohl ein kennzeichnendes Merkmal des Backftein—Rohbaues, das Sichtbarbleiben des Fugennetzes, aus-

gefprochen; aber es bleibt dabei die Möglichkeit, nur an das nachträgliche Fugen zu denken, das im

Gegenfatz zu dem beim Mauern gleich in den Fugen fertig gefiellten Mauerwerk fteht. Wir haben die

Einführung des Wortes »Backflein-Reinbam unterlaffen, weil uns das Bedürfnifs zur Befeitigung von »Roh-

bau« nicht dringend genug vorzuliegen fchien.

Dafs der Backftein im Backftein-Rohbau oder überhaupt da, wo er den Witte-

rungseinflüffen ausgefetzt iii, befondere Eigenfchaften haben mufs, die in gefchützter

Lage weniger in Betracht kommen, ift klar, und in der Schwierigkeit, ihm diefe

Eigenfchaften zu verleihen , wozu noch Schwierigkeiten äfthetifcher Natur treten,

liegt der Grund, warum der Backftein-Rohbau im Hauf’ceinbau einen fchwer oder

nicht befiegbaren Mitbewerber für beffere Bauten findet. Die fraglichen Eigenfchaften

57) Siehe: Deutfche Bauz. 1889, S. 15, 35, 46, 52, 87, 109, 147.
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werden fpäter noch eingehend zu erörtern fein. Ueber die beim Backfteinbau zur
Anwendung kommenden verfchiedenen Ziegelwaaren und die fonftigen keramifchen
Erzeugniffe finden lich Mittheilungen in Theil I, Band I, erPce Hälfte (Art. 16 u. ff.,
5. 72 u. ff. u. Art. 44 u. ff., S. 106 11. ff.) diefes »Handbuches«. Format und
Backfteinverbände wurden im vorhergehenden Bande (Abth. I, Abfchn. I: »Con-
1"tructions—Elemente in Stein«) diefes »Handbuches« befprochen.

Zur Herf’cellung der äußeren \Vandflächen verwendet man im Backftein-Rohbau

jetzt ziemlich allgemein befonders gut hergeftellte Steine: die Verblendfteine mit
glatten und möglichfi gleichmäßig gefärbten Außenflächen; zur Aufführung der
Hintermauerung jedoch und zu allen Mauern, die geputzt werden, die ordinären
Backfteine, Hintermauerungsf’teine oder kurzweg Mauerfteine. Diefe fallen nun im
Brande nicht gleichmäßig aus und werden in der Regel auch nicht nach ihrer Be—
fchaffenheit gefondert auf die Bauten geliefert. Es ift daher zweckmäßig, das Aus-
fuchen auf der Bauftelle felbft nach drei Sorten vorzunehmen. Die fcharf gebrann—
ten Steine benutzt man zur Herftellung der Mauerkörper, welche dem Wetter oder
der Feuchtigkeit ausgefetzt find oder befonders “hohe Belaftungen erhalten, alfo zu
Grundmauern, Kellermauern, Sockeln, Pfeilern etc., die mittelgebrannten zu den Um—
faffungen, Tragmauern, Bogen, Gewölben und Brandmauern, die fchwach gebrannten
zu den Scheidewänden und überall da, wo diefelben bei trockener Lage keine Be-
laftungen erhalten.

Die Fef’cigkeit der Backfteinmauer beruht, aufser auf dem richtigen Verbande,
auf der Verkittung durch den zwifchen die Fugen gebrachten Mörtel. Die allge-
meinen Grundfätze hierfür wurden fchon im vorhergehenden Bande (Abth. I, Abfchn. I,
Kap. 3) diefes >>Handbuches« erörtert; hier würden dem jedoch einige Einzelheiten

hinzuzufügen fein.

Ein Mauerkörpcr wird um fo fefter fein, je mehr er fich einer monolithen
Maffe nähert. Es wird daher bei einer Quadermauer die Feftigkeit verhältnifsmäfsig
mit der Größe der Quader, mit der Verminderung der Zahl der Fugen zunehmen.
_]e kleiner die Steine find, um fo größer ift die Zahl der Fugen, um fo mehr nimmt
der Zufammenhang ab. Diefen Mangel kann man durch die Verbindung mittels der
Bindemittel erfetzen, woraus die Bedeutfamkeit des Mörtels für das Backfteinmauer-

werk hervorgeht. Der _Mörtel foll hierbei die Backf’ceine durch ein feft gefehloffenes
Fugennetz wie mit einem Mafchenwerk umklammern. Er darf dabei aber nicht
bloß zu einer in fich zufammenhängenden Maffe erftarren, fondern er mufs auch
möglichit feft an den Backfteinen haften. Deßhalb if’t auch die Wahl des Mörtels
durchaus nicht gleichgiltig. Diefe kann durch verfchiedene Umftände beeinflufft
werden.

Die für Backfteinmauerwerk häufiger zur Anwendung gelangenden Mörtel find
fetter und hydraulifcher Kalkmörtel, Cement—Mörtel (vorzugsweife von Portland—
Cement), Cement—Kalkmörtel und Gypsmörtel. Diefe Mörtelarten find in Theil I,
Band I, erfie Hälfte (Abth. I, Abfchn. I, Kap. 3) diefes >>Handbuches« ausführlich
behandelt worden. Der Luft-Kalkmörtel kann nur bei trockener Lage des Mauer—
werkes benutzt werden; er braucht aber eine ausreichende Menge von Feuchtigkeit

und darf diefe nur langfam von fich geben, um feft zu werden. Defshalb find die
Backfteine vor dem Vermauern genügend anzunäffen, und defshalb ift das künftliche
Austrocknen des Mauerwerkes fchädlich. Eben darauf beruht es auch, wenn dünne
Backfteinmauern, welche man in der Sommerhitze aufführt, nicht feft werden. Die
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porenreichen Backiteine fangen das Mörtelwaffer mit dem in ihm enthaltenen Kalk-

hydrat auf; diefes erhärtet dafelbf’t, unter Einwirkung der in den Poren enthaltenen

kohlenfäurehaltigen Luft und kohlenfäurehaltigen Feuchtigkeit, und bildet fo ein

Bindeglied mit dem in den Fugen verbleibenden und ebenfalls fett werdenden Mörtel.

Aufserdem entfiehen unter der chemifchen Einwirkung des Kalkhydrates auf die

an der Oberfläche der Backfteine vorhandene, durch das Brennen aufgefchloffene

Kiefelerde und Thonerde Kalkfilicate, welche wefentlich zur Erhöhung der Fef’cigkeit

der Mörtelverbindung und der Dauerhaftigkeit derfelben beitragen Ö**). Diefer Vor-

gang kann fehr lange andauern, wirkt aber fortdauernd auf Erhöhung der Feftigkeit.

In demfelben liegt die Begründung für die innige Verbindung, welche zwifchen guten

Backf’teinen und gutem Kalkmörtel erzielt werden kann. Durch denfelben wird

auch erklärlich, warum mit fchon einmal gebrauchten, wenn auch gut abgeputzten

Backfteinen diefe innige Verbindung nicht mehr zu erreichen ift. Die Poren der-

felben find fchon mit kohlenfaurem Kalk ausgefüllt, und die Oberflächen bieten nicht

mehr die Bedingungen für die Bildung der Silicate.

Luftmörtel aus Fettkalk kann man, wie fchon erwähnt, nur bei trockener Lage

des ilauerwerkes verwenden. Sind dauernde Feuchtigkeitsquellen vorhanden, fo find

die hydraulifchen Mörtel, die Cement- und Kalk—Cement-Mörtel oder die Kalkmörtel

mit hydraulifchen Zufchlägen (Puzzolan-Mörtel) zu benutzen. Die Cement- und

Puzzolan-Mörtel haben zur Erhaltung ihrer Feftigkeit dauernd den Zutritt der

Feuchtigkeit nothwendig.

Gypsmörtel kann man nur im Trockenen zur Verwendung bringen. Er er-

härtet [ehr rafch (unter Volum-Vermehrung) und kann defshalb auch wie Cement-

Mörtel zur Verwendung gelangen, wenn ein Setzen der Mauerkörper vermieden

werden foll; immerhin ift diefe Verwendung aber wegen der Volum-Vermehrung

eine bedenkliche. In Folge diefes rafchen Erhärtens ift der Gypsmörtel auch

brauchbar, wenn Mauerwerk bei Froi‘twetter ausgeführt werden mufs. Es darf dabei

aber dem Gyps nur das zur Erhärtung gerade nothwendige Waffer zugefetzt

werden. Viel verwendungstähiger wird fcharf gebrannter Gyps als Mauermörtel,

wenn man ihm bis zur Hälfte [einer Menge Sand zufetzt.

Frifcher Cement—Mörtel kann fchon durch geringe Kälte zeritört werden. Auch

die Kalkmörtel widerf’cehen dem rafchen Wechfel von Froft und Thauwetter nicht.

Weniger nachtheilig wirkt eine anhaltende mäfsige Kälte, befonders bei verfüllten

Grundmauern. Man will fogar beobachtet haben, dafs Mörtel, der bei andauernder

Kälte feine Feuchtigkeit verloren hat, befonders fett geworden ift. Um bei Froit—

wetter mit Kalkmörtel ficher mauern zu können, foll man ungelöfchten Kalk nur

in geringen Mengen zu Mörtel bereiten, dabei den Kältegraden entfprechend dem

Sand mehr Kalk zufetzen, die Ziegel nur trocken verwenden und das Mauerwerk

vor der Einwirkung von Feuchtigkeit oder Schnee fchützen. Die Durchführung

diefer Mafsregeln dürfte für gewöhnlich nur im kleinen Mafsitabe möglich fein.

Cement—Mörtel wird durch Zufatz von Kochfalz weniger empfindlich gegen Kälte;

auch Verwendung von warmem Waffer zum Anmachen ift vortheilhaft”).

Das Legen der Backfleine im richtigen Verbande und das Verbinden derfelben

55) Siehe: ZIUREK, O. A. Ueber Mörtel in baupolizeilicher, technifcher und chemifcher Beziehung. Zeitfchr. f. Bauw.

1861, S. 41,

59) Ueber das Mauern bei Froflwetter vergl.: Deutfche Bauz. 1880, S, 74; 1886, S. 501, 520, 536; 1887, S. 148;

1888, S. 112, 184, 203. — Baugwks‚—Ztg. 1885, S. 35; 1886, S. 860, 880. -— Building news, Bd. 54, S. 67. — Nam/. «finale:

de la con/ir. 1887, S. 148.
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durch den Mörtel nennt man das Mauern. Da das Gelingen der Mörtelverbindung

fchnelles Mauern vorausfetzt, fo ift die Güte des Ziegelmauerwerkes wefentlich von

der Gefchicklichkeit der betreffenden Maurer abhängig. Man findet daher in den

Gegenden des vorherrfchenden Backfteinbaues, wegen der gröfseren Uebung, belferes

und dabei mit geringerem Zeitaufwand hergeltelltes Mauerwerk, als da, wo der Back-

{tein mit den natürlichen Steinen in Wettbewerb fteht. Blockverband und nament—

lich Kreuzverband erfordern mehr Aufmerkfamkeit, als der Binderverband. Der

letztere empfiehlt lich defshalb dann, wenn man nur weniger geübte Maurer an die

Arbeit fiellen kann, befonders für 1 Stein fiarke Mauern.

Vor dem Vermauern müffen die Backfteine tüchtig angenäfft werden, um fie

vom Staube zu befreien und damit fie dern Mörtel nicht zu rafch feine Feuchtigkeit

entziehen (fiehe Art. 24, S. 36). Das Mafs des Annäffens hat fich nach der Be—

fchaffenheit der Steine und der Lufttemperatur zu richten; befonders flarkes Annäffen

ifl im heifsen Sommer nothwendig. Es erfolgt Seitens des Maurers durch Befpritzen

mit dem Pinfel, was in der Regel unzureichend ift, oder durch Begiefsen oder durch

Eintauchen. Das letztere ift das zuverläffrgfte Verfahren; nur mufs dabei das über-

fchüffige Waffer von den Steinen wieder ablaufen können. Diefes Eintauchen ift

den Maurern meilt zu uml‘cändlich und unterbleibt daher oft, wefshalb es zweck—

mäfsig erfcheint, daffelbe durch befonders beauftragte Arbeiter ausführen zu laffen.

Eben fo ift es nothwendig, den Maurern den Mörtel in der dem Zwecke und der

Art der Steine entfprechenden Befchaffenheit fertig zubereitet zuzuführen, um der

Gleichmäfsigkeit und richtigen Mifchung für den ganzen Bau verfiehert zu fein.

Ueber den Mauermörtel fiehe Theil I, Band I, erfie Hälfte (Art. 60, S. 123) diefes

»Handbuchesa. Nachdem die Stelle, auf welche der Backftein zu liegen kommen

foll. mit dem Pinfel ebenfalls tüchtig angenäfft worden if’c, wird dafelbft der für die

Lagerfuge nöthige Kalkmörtel aufgetragen. Dann nimmt der Maurer bei Pcärkeren

Mauern den Stein in der Weife in die linke Hand, dafs die eine Diagonale fenkrecht ‘

fieht, trägt auf die nach oben gerichteten beiden Stofsfugenflächen mit der Kelle

Mörtel auf, reiht den Stein rafch in fein Mörtelbett ein und bringt ihn mit leifen

Hammerfchlägen in die richtige Lage. Alles diefes mufs rafch gefchehen. weil fonft

der Mörtel abltirbt. Mehrfaches Hin— und Herrücken und Beklopfen ift fchädlich, ein

nochmaliges Aufheben des Steines durchaus unzuläffig. Sollte dies erforderlich fein,

fo mufs der aufgetragene Mörtel forgfältig abgekratzt, in den Kalkkaf’ten zurückgeworfen

und durch frifchen erfetzt werden. Der aus den Stofs- und Lagerflächen beim Ein-

drücken des Steines hervorgequollene Mörtel wird mit der Kelle in etwa verbliebene

Lücken gedrückt und der Reit dünn auf der Mauerfläche vertheilt. Verwertlich ift

das von vielen Maurern beliebte Verfahren, dem Stein auf den Stofsfugenflächen

keinen Mörtel zu geben, fondern ihn in den fett aufgetragenen Mörtel der Lager-

fuge einzufchieben, fo dafs etwas davon in die Stofsfugen gelangt. Volle Fugen—

füllung ilt auf diefe Art nicht zu erzielen.

Erwähnung mag hier finden, dafs an einzelnen Orten (fo in Budapef’c) der

Mörtel mittels eines einer Kohlénfchaufel ähnlichen Schöpfwerkzeuges (dem >>Pfandl«)

auf eine gröfsere Strecke in dünner Schicht ausgegoffen wird und in diefe dann die

Steine eingefetzt werden, Die Stofsfugen werden nachher ausgegoffen.

Zu einem guten Backfteinmauerwerk gehören aufser Fefiigkeit deffelben noch

Einhaltung von wagrechten Schichten, lothrechten und ebenen \Vandflächen, gleich—

mäfsiger Fugendicke und richtiger Schichtentheilung.
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Die Mauern eines Gebäudes fucht man möglichf’c gleichmäßig aufzuführen, um

gleichmäfsiges Setzen und gleiche Belaftung des Baugrundes fchon beim Bauen felbflt

zu erzielen. Man fängt an den Ecken und Enden der Mauern an und mauert diefe

einige Schichten genau lothrecht auf. Dann fpannt man an einer Flucht oder bei

fiarken Mauern auch an beiden Fluchten genau in der Schibhtenhöhe eine Schnur,

nach welcher die äufseren Steinreihen verlegt werden. Von den Ecken wird nach

der Mitte zu gemauert. An jedem Ende arbeiten zwei Maurer, bei fchwächeren

Mauern und wenn über Hand gemauert wird, nur einer. Das Mauern über Hand

wird angewendet, wenn nur an einer Mauerfeite ein Gerüft errichtet wird. In Höhen-

abfiänden von ca. 1,3 m wird, wenn bequem foll gemauert werden können, immer

neues Gerüfte nothwendig. Man kann diefe Rüf’cungshöhe auf etwa 1,6 m durch Noth-

gerüfte, welche mit Hilfe von über einander gelegten Backfieinen, Kalkkaften, Holz—

Rücken etc. hergef’tellt werden, vergrößern. Die Schnur (m in Fig. 65 60) wird an dem

einen Ende um einen in eine Fuge gefleckten Nagel gefchlungen, angezogen und

dann am anderen Ende an einem zweiten Nagel befefiigt. Man legt wohl auch die

Fig. 65 6°).

 

Schnur über die Nägel und befchwert deren Enden. Bei langen Mauern würde [ich

diefelbe zu fehr nach der Mitte zu einfenken; man giebt ihr dann eine oder mehrere

Zwifchenunterftützungen. Wo diefe hinkommen follen, werden den Schnuriteinen

an den Ecken entfprechende eben folche einf’tweilig in Mörtel gefetzt und auf diefen

die Schnur durch einen gefpaltenen Holzfpan, die >>Klernme«, gehalten. Die Eck-

fteine und die Klemmfteine müffen genau lothrecht und in einer Wagrechten liegen.

Zum Einlothen bedient man fich des Richtfcheites und des Bleilothes (Senkels), zum

Einwägen des Wagfcheites (Setzlatte) und der Bleiwage (Setzwage) oder der Waffer-

wage. Für gröfsere Entfernungen braucht man ein Nivellir-Inftrument. Die Klemm-

fteine kann man auch mit Vifirkreuzen (n in Fig. 65) oder Vifirfcheiben einwägen.

Ein genaues Nivellement zur Unterfuchung der wagrechten Lage der Schichten wird

etwa alle 30 bis 40 Schichten vorgenommen.

IPC die erfte Schicht gemauert, fo wird die Schnur um eine Schicht höher

gerückt. In einigen Gegenden wird diefelbe nur alle 4 bis 6 Schichten gezogen, was

aber große Uebung im Lothrechtmauern vorausl'etzt. Die Steine müffen mit ihren

äufseren Flächen möglichit genau lothrecht zu Reben kommen; dabei mul's die Unter—

kante des zu legenden Steines genau lothrecht über der Oberkante der fchon ver-

60) Nach: FLEXSCHINGER, A. F. & BECKER, W. A. Backßeinrohbau etc. Berlin x862.
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legten Schicht liegen. Die Oberkanten der Steine werden nach der Schnur gerichtet,

die aber etwa 1mm Spielraum haben mufs. Diefer Spielraum ift immer einzuhalten;

denn wenn man die Steine ganz an die Schnur rücken wollte, fo würde diefe leicht

verdrückt werden können und lich dann ungerades Mauerwerk ergeben.

Bei den Handfteinen find die Schmalfeiten nicht genau winkelrecht zu den

Breitfeiten; defshalb können bei ihnen nur die Oberkanten in das Loth kommen.

Beffer ift es, dafs dabei die Steine etwas nach der Mauer zu geneigt liegen, als

umgekehrt. .

Die Einhaltung gleicher Fugendicke und richtiger Fugentheilung kommt befon—

ders bei der Ausführung der Verblendungen in Betracht; die Mittel dazu follen daher

bei Befprechung der letzteren Erwähnung finden.

Im vorhergehenden Bande (Art. 56, S. 51) diefes Handbuches: wurden als

beabf1chtigte Zwecke bei Ausführung von Hohlmauern die Herftellung ifolirendcr

Luftfchichten und Materialverminderung angegeben. Namentlich das erltere if’c häufig

der Grund zur Wahl diefer Anordnungen Die in den Mauern enthaltenen ruhenden

Luftfchichten follen die umfchloffenen Räume dem Einflufs von aufserhalb ftatt-

findenden \Va'rmeänderungen entziehen“) oder die Ueberleitung des Schalles von

einem Raume in einen benachbarten verhindern. Außerdem verwendet man Hohl-

mauern oft als L'mfaffungsmauern von Gebäuden, um das Durchfchlagen von Feuchtig-

keit zu verhüten. Das Letztere ift fehr fchwierig zu erreichen und erfordert ganz

befondere Vorfichtsmafsregeln. Man hat daher vor der Wahl der Conftruction fich

den hauptfächlich vorliegenden Zweck klar zu machen. Gewöhnlich liegt für Um—

faffungsmauern das Bedürfnifs vor, das Durchfchlagen von Feuchtigkeit zu verhindern.

Erreicht man diefe Abf1cht‚ fo kann man bis zu einem gewiffen Grade auch mit die

Sicherung vor dem Eindringen der Kälte erzielen, wogegen eine warm haltende

Mauer nicht immer gleichzeitig auch als eine trocken haltende conftruirt zu fein

braucht, da hierfür befondere Schutzvorkehrungen an der Aufsenfeite angebracht

werden können. Wir werden uns daher hauptfächlich mit den Vorkehrungen bei

Hohlmauern zu befchäftigen haben, die ein Trockenhalten bezwecken, und zwar

gegen Schlagregen, der bekanntlich befonders die fog, \Netterfeiten der Gebäude

trifft. Die Schutzmaßregeln gegen Feuchtigkeiten aller Art werden in Kap. 12

befprochen werden, wo auch auf die Hohlmauern zurückzukommen fein wird.

Vorbedingung für das Trockenhalten ift die Wahl eines Ziegelmaterials für

den äußeren Theil der Mauer, welches felbft genügend undurchdringlich ift. Es

darf alfo nur wenig porenhaltig fein und mufs eine angefmterte Oberfläche haben,

was Beides durch fcharfen Brand erreicht wird. Eben fo mufs aber auch der Fugen-

mörtel wafferdicht fein, wefshalb lich für diefen Zweck ein guter hydraulifcher Mörtel

empfiehlt. Da nun zweckentfprechende Materialien nicht immer in ausreichender

Güte zur Verfügung ftehen, die Ausführung oft mangelhaft erfolgt und die Erfahrung

gezeigt hat, dafs fchwache Mauern von ganz gutem Material doch gegen einen

kräftigen Schlagregen nicht genügen, fo mufs weiter gefordert werden, dafs Feuchtig-

keit, welche durch den äufseren Theil der Mauer gedrungen ift, nicht auf die innere

\\'and übergeleitet werde. Defshalb mufs die Luftfchicht durch die ganze Länge und

Höhe der Wand durchgeführt werden. Die Rücklicht auf Standfeftigkeit der Mauer

erfordert nun aber eine Verbindung beider Hälften durch eine Anzahl von Bindern

"‘) Die Erfchwerung des \Värmedurchganges durch Hohlmauem aus Backfteinen if‘L übrigens nicht fehr erheblich, wie

in Theil Ill, Band 4 (Art. 62, S. 54) diefes rHandbuches« nachgewiefen wird.



41

oder Klammern. Diefe dürfen daher felbft nicht zu Feuchtigkeitsleitern werden; fie

müffen alfo ebenfalls von dichtem Material fein oder befonders gefchützt werden.

Sie follten aber auch eine Form erhalten, die ein Ablagern des beim Mauern herab—

fallenden Mörtels unfchädlich macht oder verhindert. Diefer herabgefallene Mörtel

ift nämlich häufig die nicht immer erkannte Urfache der Ueberleitung der Feuchtig—

keit. Befondere Sorgfalt ift auf die Conftruction der Laibungen der Oeffnungen zu

verwenden, da an diefen Stellen zumeift volle Mauerkörper ohne Hohlräume gebildet

werden müffen.

Sehr verfchieden find die Anf1chten über die dem äufseren Mauertheile zu

gehende Dicke. Vielfach wird verlangt, denfelben immer mindeftens 1 Stein Park zu

machen, fo dafs bei der vielfach verwendeten Gefammtmauerftärke von 11,52 Stein für den

inneren Theil nur 1/2 Stein übrig bleibt. Dies ift für Wände, welche zugleich als Trag-

mauern von Balkenlagen zu dienen haben, in der Regel zu wenig, namentlich wenn,

wie dies aus angegebenen Gründen verlangt werden mufs, der Hohlraum in der ganzen

Höhe der Frontmauern durchlaufen foll, alfo eine Anzahl von durchbindenden Schichten

unter der Balkengleiche vermieden werden müffen. Andererfeits wird angeführt, dafs

eine 1/2 Stein ftarke Wand gewöhnlich forgfältiger gemauert werde, als eine 1 Stein

ftarke, und daher eben fo viel Werth für die Trockenhaltung bef1tze, als letztere.

Für Hohlmauern, welche Gebälke zu tragen haben, wird es fich daher empfehlen,

den inneren Theil 1 Stein ftark zu machen, wenn dadurch auch für den äufseren

Theil nur 1;’2 Stein übrig bleibt. Bei dickeren Mauern ift es aber zweifellos richtiger,

den äufseren Theil ftärker als 1/‘2 Stein zu halten; denn es if’c zu beachten, dafs

diefe geringere Dicke bei einer Höhe von mehreren Stockwerken ebenfalls zu Be-

denken in Bezug auf Standficherheit Veranlaffung giebt und aufserdem der architek-

tonifchen Ausbildung der Facaden Schwierigkeiten bereitet. Erwähnung finde hier

noch der Einwand gegen flärkere Aufsenmauern, dafs diefe mehr Feuchtigkeit in

lich auffpeichern, als 1'2 Stein ftarke. Sicher ift aber auch, dafs eine gut ausgeführte

ftarke Mauer weniger Feuchtigkeit bis zur ifolirenden Luftfchicht dringen laffen wird,

als eine fchwache. Für nicht Balken tragende Mauern empfiehlt es f1ch daher, den

inneren Theil nur 1/2 Stein Park zu machen, wo nicht conftructive Bedenken dagegen

vorliegen. Es ift damit der Vortheil verbunden, dafs die ifolirende Luftfchicht rafch

durchwärmt wird und dadurch die W'armhaltung fördert.

In der Regel wird der Hohlraum 1/4 Steinlänge (6 bis 76m) breit gehalten.

Diefer Zwifchenraum ift ungenügend, wenn der äufsere \Vandtheil Feuchtigkeit

durchläfft. Die Luft in demfelben wird bald mit Feuchtigkeit gefättigt werden und

diefe der inneren Wandhälfte mittheilen. Die eingefchloffene feuchte Luft wird aufser-

dem dumpfig, was fich ebenfalls in den umfchloffenen Räumen mit der Zeit bemerk—

lich machen mufs. Es ift daher angezeigt, die Hohlräume im Allgemeinen breiter

als 1/4 Steinlänge (etwa 1/2 Stein) zu halten und diefelben durch geeignete Oeffnungen

zu lüften, was bei weiteren Zwifchenräumen leichter zu bewerkftelligen ift, als bei

engen. Durch diefe Lüftung geht allerdings der Vortheil der Warmhaltung ver-

loren, was aber gegen den Vortheil in gefundheitlicher Beziehung und in der gewährten

Sicherung der Dauerhaftigkeit der auf dem inneren \Vandtheil auflagernden Balken

wenig befagen will. Auch ift zu beachten, dafs in Hohlräumen von beträchtlicher

Höhe abkühlende Luftfirömungen entfiehen werden, welche die beabfichtigte fchlechtere

Wärmeleitung ebenfalls beeinträchtigen.

Zur Erzielung trocken und warm haltender Mauern, die zugleich in einfacher
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Weife eine felbltthätige Lüftung der Innenr'a'ume Fig. 66.

gef’catten, werden neuerdings doppelte Hohlräume „„„.u .m""'" """
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Vorkehrungen zu befprechen, die man getroffen -i-‘=‘—-i”m

hat, um einzelne der gerügten Mängel der Hohl« "25 "' G"
mauern zu befeitigen.

Eine der bei uns gebräuchlichf’cen Mafsregeln, um die Ueberleitung der Feuchtig—
keit durch die den Hohlraum kreuzenden Binder zu verhindern, if’t die, das eine
Ende derfelben in heifsen Kohlentheer zu tauchen und fie dadurch zu dichten. Man
legt dabei darauf \\"erth, das getheerte Ende in die innere \Nand zu legen. Es fell
dadurch verhindert werden, dafs die im Hohlraume herunterfliefsende Feuchtigkeit
nach innen weiter geleitet wird, was der Fall fein würde, wenn das getheerte Ende
in die äufsere Mauer käme. Eben fo wird dadurch zum Theile die Gefahr befeitigt,
dafs die Feuchtigkeit, welche der auf dem Binder abgelagerte, beim Mauern herab-
gefallene Mörtel auffaugt, fich der inneren Mauer mittheilt. Gänzlich kann dies auf
diefe Weife nicht verhütet werden, da die Ueberleitung immer noch durch die
Mörtelfuge und durch die über dem Binder liegenden nicht getheerten Steine erfolgen
kann. Uebrigens möchte hier auf die fchlechten Erfahrungen hingewiefen werden,
die man mit getheerten Dachziegeln in Bezug auf ihre Dauerhaftigkeit gemacht hat.
Eintauchen der Binderköpfe in Afphalt wäre jedenfalls vorzuziehen; auch ift felbft—
redend der ganze eingebundene Theil des Steines mit dem Ueberzuge zu verfehen.

Fig. 67.
Fig. 69.

Weit beffer werden diefe Zwecke durch die in England eingeführten _?'emzz'ngs’
z'm/nvwd patent bo7zdz'ng éh'c/és erreicht. Diefe befiehen aus Steinzeug, find alfo
vollkommen dicht und haben die in Fig. 67 bis 69 dargeftellten Formen. Nach
denfelben liegen die inneren Köpfe um eine Schicht höher als die äufseren. Auf
den Steinen fich fammelnde Feuchtigkeit kann auf dem mittleren fiark aniteigenden
Theil fich nicht hinaufziehen. Herab«

fallender Mörtel wird auch haupt-

fachlich in dem äufseren, tiefer liegen-

den Winkel fich fammeln und fo der »

inneren Wand meift fern bleiben.

Immerhin ift es hier, fo wie bei allen

anderen Binderforrnen zweckmäfsig,

die Maurer anzuhalten, vorfichtig mit

dem Mörtel umzugehen und allen auf

   

Fig. 70.

  
62) Siehe: HAARMAXN'S Zeitfchr. f. Bauhdw. 1887, S. 31, 105; 1888, S. 131.
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den Bindern liegen bleibenden vor dem Höhermauern zu be—

feitigen. Empfehlenswerth ift es, die Hohlräume durch über die

Binder gelegte Brettftreifen zu decken. Fig. 70 ftellt eine 1 Stein

ftarke Hohlmauer mit den Ff'nizz'ngs’fchen Bindern dar, bei

welchen die äufseren Köpfe durch Quartierltücke gedeckt find, um

die anders gefärbten Binder zu verliecken. Fig. 71 zeigt eine

fiärkere Mauer mit zwei Hohlräumen.

Bei diefer Gelegenheit mag eine andere die Ablagerung von Mörtel in den

Hohlräumen betreffende Vorfichtsmafsregel Erwähnung finden. Die Hohlmauern

ifolirt man zweckmäfsiger Weife, wie andere Mauern, gegen auff’teigende Grundfeuchtig—

keit durch Ifolirfchichten (fiehe über diefelben in Kap. 12). Läfft man den Hohl-

raum nun auf diefer Ifolirfchicht anfangen, fo wird fich auf derfelben eine gröfsere

Menge Mörtel anfammeln und zum Feuchtigkeitsleiter werden. Es ift defshalb beffer,

den Hohlraum fchon ein Stück unter der auf die beiden Mauerhälften zu befchränken-

den Ifolirfchicht beginnen zu laffen, wo die Mörtel—

anfammlungen unfchädlich find (Fig. 72 63).

Weniger vollkommen, als die befprochene Binder

form, erfcheint die andere von _7mnz'ngs hergeftellte und

in Fig. 73 dargef’cellte. Durch die lothrechten Durch—

brechungen und die in der Mitte angebrachten Rinnen

foll die Feuchtigkeit nach unten fiiefsen. Dies hört aber

auf, wenn diefelben durch Mörtel verfiopft find.

Um die Ablagerung von Mörtel in den Hohlräumen zu verringern, werden in

England auch vielfach an Stelle der Binder eiferne, verzinkte Klammern angewendet,

von denen einige Formen im vorhergehenden Bande (Fig. 2 51 bis 256, S. 84) diefes

>>Handbuches« abgebildet wurden. Am zweckmäfsigflen erfcheinen die mit rhom-

Fig.74. bifchem Querfchnitt (Fig. 74) des Mittelftückes.

Am fchwierigften iPc das Durchfchlagen der Feuchtigkeit an denjenigen

Stellen zu verhüten, wo bei fchwachen Mauern die Bildung voller Mauerkörper

nicht zu umgehen ift, fo an den Laibungen der Oeffnungen. Man follte da

immer fcharf gebrannte Hohlfteine verwenden und in befonders wichtigen Fällen

Afphalt-Mörtel, fonft aber Cement—Mörtel oder einen geeigneten anderen hydrauli-

fchen Mörtel.

Sind die Ueberdeckungen von Oeffnungen aus Holz hergeftellt und fchliefsen

diefe gleichzeitig den Hohlraum über den Oeffnungen nach unten ab, fo ift das Holz

vor der herabfliefsenden Feuchtigkeit und dem herabfallenden Mörtel zu fchützen.

Es kann dies durch eine Afphaltfchicht, Schieferplatten oder Blech gefchehen. Der

Schiefer würde zu diefem Zwecke ein ganz geeignetes Material fein. Man mufs ihn aber

yvagrecht verlegen, was wieder die Mörtelablagerung zur Urfache des Durchfchlagens

Fig. 75. der Feuchtigkeit macht; auch kann er durch herabfaillende Steinf’cücke zer-

fchlagen werden. Blech kann man mit Gefälle (Fig. 75) nach aufsen verlegen,

wefshalb dasfelbe vorzuziehen ift. Zu beachten ift allerdings, dafs die Metalle

durch Mörtel unter Zutritt von Feuchtigkeit zerftört werden. Am beften würde

fich wohl Kupfer oder gut verzinktes Eifenblech eignen, während man mit

. Blei in diefer Beziehung die fchlechteften Erfahrungen gemacht hat.

 

150 11. Gr.

  

63) Nach: Building news, Bd. 44, S. 889,
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Unter den Anordnungen, die zur Verbefferung der Hohlmauern getroffen worden

find, verdient die von Sc/mzälcke 6*) mitgetheilte Erwähnung. Der Unterfchied der-

felben von anderen befteht in dem Erfatz der einzelnen Binder zwifchen äufserem

und innerem Theile durch von unten bis oben durchlaufende Binderpfeiler, welche,

wo dies nicht von der Anlage der Thür— und Fenfteröffnungen

abhängig fit, in Entfernungen von Im ausgeführt werden. Da-

durch wird jedenfalls die Standficherheit der Mauer erhöht; es

werden aber auch die Ablagerungsplätze für den herabfallenden

Mörtel in der Zahl verringert. Im unteren Stockwerk fammelt er

lich nur über dem Grundmauerwerk und kann da in der vorher

angegebenen Weife (fiehe‘ Fig. 72) unfchädlich gemacht werden.

Im Obergefchofs wird er lich über den durchbindenden Schichten

unter den Balkenköpfen in der unmittelbaren Nachbarfchaft

derfelben (Fig. 76) aufhäufen. Es ift dies nach dem vorher

Befprochenen ein Fehler der Confiruction, der fich bei einer

fo fchwachen Mauer, wie fie in Fig. 77 in zwei auf einander

folgenden Schichten dargeltellt worden ift, nicht vermeiden

läfft. Fig. 77 zeigt auch die Anordnungen von Thür— und

Feniterlaibungen, Fig. 76 die eines Feniterbogens mit 1,2 Stein

breitem Anfchlag. Die von Schmä/cke empfohlene und in Fig. 77

zum Theile angewendete Ausführung des äufseren Mauertheiles

in Zweiquartieren ermöglicht allerdings die Durchführung eines

ungeftörten Fugenmuf‘cers, fteht aber in conftructiver Richtung

der Anwendung des Läuferverbandes aus ganzen Steinen nach.

Die fich iiberbindenden Köpfe der zu den Verbindungspfeilern

verwendeten Ziegel iind in heifsen Kohlentheer (vergl. jedoch

 

   

 

  

das früher über diefen Gefagte) zu tauchen. Es follte dies '/ ‘

jedenfalls auch bei den durchbindenden Schichten unter der %/%%%W/////JWW/ßwf
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Mecklenburg-Schwerin vielfach ausgeführt, mitgetheilte“) Anordnung mit log. um-

fpringenden Luft-Ifolirfchichten ab. Diefelbe ilt in Fig. 78 im Schnitt, in Fig. 79

im Grundrifs zweier Schichten wiedergegeben. Die Ifolirfchichten können dabei von

4 bis 96m weit gehalten werden. Der beabfichtigte

Zweck wird jedenfalls erreicht, die Ueberleitung

der Feuchtigkeit aber

wafferdichten Mörtels nicht auf einzelne Stellen

befchränkt, wie bei den gewöhnlichen Hohlmauer—

anordnungen, fondern auf die ganze Ausdehnung

der Mauer möglich gemacht. Ein Vortheil diefer

Conftruction ift die leicht ausführbare Reinigung

der Hohlräume von Mörtel.

Diefelbe Anordnung hat Bell/Zae’dz‘ durch Ein—

Fig. 78.
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führung einer Verbindung der

umfpringenden Ifolirräume zu

verbeffern gefucht“). Diefe

Verbindung wird nach Fig. 80

  
seh"mcp' ' ’ ' _ _ u. 81 durch Prellenweife An-

' %Wi/4/ßé/ wendun° eines Zweiquartiers
‚ ‚ ‚ „ « Sc/afl b

anftatt eines ganzen Binders her—

- gefiellt. Es mufs hierbei ein

/?7 /' ' ° '
//-é-ä-éi-_ Sc/LI befhmmtes Syfiem eingehalten

werden, um Unterbrechungen in

Schnitt/IB. der Verbindung zu.vermeiden.

Sc/L] ‘ D1e5chw1er1gke1ten,welche

die Herftellüng der \Vafler-

undurchläffigkeit bei Hohl-

 

mauern bietet, verringern fich

bei der Ausführung der Mauern aus oder mit Hilfe von Hohlfieinen ‘”).

Diefelben werden in der Regel in der Gefialt und in den Mafsen der gewöhn—

lichen Backfteine, bezw. Verblendfteine gebrannt, wefshalb fie ohne alle Schwierig-

keiten mit diefen in Verband gebracht werden können. Aufser diefen find in den

verfchiedenen Ländern, namentlich in England, aber auch in Deutfchland, fehr ver-

fchiedenartige Formen der Hohlf’teine in Anwendung gebracht worden, deren Be-

fprechung aber hier zu weit führen würde. Erwähnung verdient, dafs vielfach

empfohlen wird, die Hohliteine gröfser als das Normalformat herzuftellen, weil fie

dann bei gleicher Tragfähigkeit in der Herftellung billiger würden. Weiter if’c darauf

aufmerkfam zu machen, dafs Hohlf’teine mit lothrechten Durchlochungen viel Mörtel

fchlucken und ein ftärkeres Setzen des Mauerwerkes veranlaffen, weil fich der Mörtel

in die Höhlungen hineindrückt. Man foll diefe Durchlochungen daher rund und

höchftens 11/2 cm im Durchmeffer halten.

Eingehender wird die gewöhnliche Form der Hohlfteine in Art 38 behandelt

werden, weil fie mit der der Verblendfteine übereinftimmt. Bemerkt mag hier nur

fein, dafs man drei Sorten zur Herftellung regelrechter Verbände gebraucht: Läufer,

Binder und Eckfteine. Theilitücke laffen fich zwar durch Behauen herftellen; zweck-

mäfsiger ifi es aber immer, folche aus der Ziegelei mit zu beziehen. In Folge der

Höhlungen brennen fie gleichmäfsiger und fchärfer durch als Vollfteine, die in der-

felben Hitze gebrannt werden, find daher fefter und auch weniger porig, als diefe,

nehmen alfo auch weniger Waffer auf; fie find auch fchlechtere Wärmeleiter, als

Vollfteine. Dagegen find fie weniger feft, als eben fo fcharf gebrannte Vollfteine,

haben jedoch durchfchnittlich die Druckfeftigkeit mittelguter Backfteine. Da fie etwas

theuerer find, als gewöhnliche Hintermauerungsfteine, fo verwendet man fie in der

Regel nur zur äufseren Verkleidung der Mauern, bei Mauern aus natürlichen Steinen

wohl auch zur inneren Verblendung derfelben. Ferner benutzt man fie zur Aus—

führung von Wänden, die ein geringeres Gewicht haben follen oder wenn man die

Hellhörigkeit an einem Gebäude verringern will, überhaupt zu denjenigen Zwecken,

welchen Hohlmauern dienen. Bei gleich guter Ausführung wird jedoch der Erfolg

66) Siehe: Baugwks«ltg. 1884, 5. III.

57) Siehe über diefelben Theil I, Band :, erfie Hälfte (Art, 18, S. 73) diefes nHandbuchest

27.
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Hohlfteinen.
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geringer, als bei letzteren fein müffen, da die eingefchloffen ruhenden Luftfchichten

kleiner und mehr unterbrochen find.

An Stelle der Hohlfteine werden häufig die porigen Steine zur Anwendung

gebracht 65). Sie find [ehr leicht”), haben aber geringe Druckfeftigkeit 70) und

dürfen den Einflüffen der Feuchtigkeit nicht ausgefetzt werden. Eine für manche

Zwecke [ehr werthvolle Eigenfchaft iPr ihre große Porofität“). Vermöge derfelben ‘

find fie fchlechte \Närmeleiter und begünftigen wegen ihrer bedeutenden Luft-

durchläffigkeit außerordentlich die für die Gefundheit der Bewohner fo Werthvoll

erachtete zufällige Lüftung der Räume, wenn diefe nicht auf künftlichem Wege

befchafft worden ift.

Nach l_1'?;lpert”) ift eine belangreiche Luftverbefi"erung und Lufterneuerung vermöge der Diffufion

der Gafe und des unmittelbaren Luftdurchganges durch die Wände von folgenden Bedingungen abhängig:

nicht zu große Dicke der Mauern, poriges Material, Wärme und Trockenheit der Wände; große Wärme-

unterfchiede und nicht zu große Feuchtigkeit der zu wechfelnden Luftmafi‘en; heftige Luftfirömungen,

Winde; freie Lage gegen die Richtung des \Vindes. Da diefe Bedingungen nicht immer genügend, häufig

gar nicht erfüllt find, fo wird man die Luftdurchläffigkeit der Wände als Urfache der hinreichenden Luft-

verl)efTerung im Allgemeinen nicht betrachten dürfen, wenigf’tens nicht bei der üblichen Bauweife. (Vergl.

hierüber auch Theil III, Band 4 [Abth. IV, Abfchn. 4, B, Kap. 2, d, I: Zufällige Lüftung] diefes »Hand-

buchesa.)
'

Zweifellos ifi es aber, dafs fich mit Hilfe der porigen Ziegel die erwähnten confiructiven Be-

dingungen erreichen laffen, wenigl'tens für \Vohnhäufer von geringer Stockwerkszahl, bei denen die Be-

lafhmg der Steine im Erdgefchofs niemals die zuläffigen Grenzen überfteigen wird. Die ausgedehntere An-

wendung der porigen Steine wurde demnach in gefundheitlicher Hinficht als ein Fortfchritt bezeichnet

werden können, wenn man auch nicht an diefelben die übertriebenen Hofl"nungen von [Weinen 73) knüpfen

darf, da ein Einfluß auf die nicht conftructiven Bedingungen für die Wirkfamkeit der zufälligen Lüftung

durch die \\‘ände ausgefchlot'fen iii.

Die durch Brennen des mit verbrennlichen Stoffen gemifchten Thones erzeugten

porigen Steine erleiden unter Einfluß der Feuchtigkeit der Dauerhaftigkeit fchäd-

liche Zerfetzungen; fie dürfen daher auch nicht zur äußeren Verkleidung von Um-

faffungsmauern benutzt werden, wenn man fie nicht gegen die Feuchtigkeit fchützt.

Dies kann, ohne der Luftdurchläffigkeit großen Eintrag zu thun, durch einige der

in Kap. 12 zu befprechenden Behänge gefchehen. Kalkmörtelputz if’c hierzu nicht

geeignet, weil er die Feuchtigkeit durchläfft. H’c die Anwendung eines folchen Be-

hanges aus architektonifchen Rückfichten nicht zuläffig, fo muß man eben einen

dichten Stein zur Herftellung der äußeren Bekleidung verwenden. Für folche Fälle

dürfte fich alfo die Ausführung von Hohlmauern empfehlen, die im äußeren Theile

aus guten Hohlfteinen (Verblendern), im inneren aus poröfen Steinen beitehen, unter

Berückfichtigung der in Art. 26 (S. 40) befprochenen Vorfichtsmaßregeln und unter

Anwendung von Verbindungsöffnungen zwil'chen Hohlraum und Außenluft. Durch

letztere Anordnung kann die Luftdurchläffigkeit der porigen Steine etwas ausgenutzt

ns) Siehe über diefelben Theil I, Band :, erite Hälfte (Art. 17, S. 73) diefes !H2ndbuChö‘.

69) Die porigen Steine im deutfchen Normalformat aus den Greppiner Werken, Actiengefellfchaft für Baubedarf und

Braunkohlen (vorm. C. Aug. Stange) wiegen 2‚g—,‘iß; die porigen Lochfizeine von da, mit 2 Längslöchern von 30111111 Durch-

mefi'er, 1,7k8.

70) Nach Böhme (Die Fefligkeit der Baumaterialien. Berlin 1876. S. 32) beträgt die Druckfei’tigkeit von porigen

Steinen 52,70 bis 110,4kg fiir UM", bei ro-facher Sicherheit die zuläffige Beanfpruchung 3,8 bis 7,5“ für 190111. Nach dem-

l'elben (Zeitf'chr. (. Bauw. r880, S. 556) beträgt die mittlere Feftigkeit von porigen Volliteinen 184“, von porigen Lochfteinen

84h. Ueber die Druckfeßigkeit von Mauerwerkskörpern aus porigen Steinen liche den vorhergehenden Band (Art. 91, S. 75)

diefes aHandbuches«.

71) Siehe hierüber Theil I, Band 1, erite Hälfte (Art. 28, S. 90) diefes -Handbuches«.

73) Theorie und Praxis der Ventilation und Heizung. Braunfchweig 1880. S. 334.

73) Siehe: MEXNERS, H. Das flädtifche Wohnhaus der Zukunft. Stuttgart 1879. S. 74 n. R'.
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werden, während fie aufserdem in Folge ihres grofsen Wärmeauffpeicherungsver—

mögens der billigen Heizung der Räume fehr dienlich find.

Die mit Hilfe von Infuforienerde hergefiellten porigen Steine “) find jedenfalls widerftandsfähig

gegen Feuchtigkeit; fie können aber wegen der noch feltenen Ausnutzung der Infuforienerde nicht in Be—

tracht kommen. Auch die Herftellung der oben befprochenen porigen Steine ift an die Orte gefeffelt‚ wo

die Befchaffung der dem Thone zuzumifchenden brennbaren Stoffe nicht befondere Koßen verurfacht.

b) Mauern aus ungebrannten künftlichen Steinen.

Aufser den Backiteinen kommen vielerlei andere künf’diche, nicht durch Brennen

von Ziegelerde erzeugte künitliche Steine zur Anwendung, die hier in fo fern Be—

rückfichtigung finden follen, als fie in gleicher oder ähnlicher Gröfse, wie die der

Backfteine, zur Herftellung von Mauern benutzt werden. Die Anfertigung folcher

Steine ift theils eine feit uralten Zeiten bekannte, wie die der Lehmfteine und Lehm-

patzen; theils ift fie aus dem Beitreben hervorgegangen, billigere Steine durch die

Erfparnifs des Brennens zu befchaffen, wie bei den Kalkfandziegeln und den Kunft-

fandflzeinen. Theils follen fie Erfatz bieten für einen nicht vorhandenen, zum Brennen

geeigneten Thon; theils will man andere billige, anders nicht ausreichend verwerth-

bare Rohitoffe ausnutzen; theils hat man die Abficht, fie mit befonderen Eigen—

fchaften, wie Leichtigkeit, geringe Wärme- und Schallleitungsfähigkeit, auszuftatten,

wie fie in fo hohem Grade bei Backiteinen nicht erreichbar find; theils iPc auch nur

Erfindungsluit dabei im Spiele. Zumeift haben daher diefe künftlichen Steine mehr

nur örtliche Bedeutung; doch geftatten manche wegen ihres geringen Gewichtes auch

weitere Verfendung, wie die rheinifchen Schwemmfteine und die Korkfteine. Bei

der großen Zahl, die namentlich in den letzten Jahren durch Neuerfindungen ver—

mehrt worden ift, können hier nur die bekannteiten oder durch befondere Eigen-

fchaften hervorragenden Berückfichtigung finden und dies auch nur in fo weit, als

eine Ergänzung des in Theil I, Band I, erfte Hälfte (S. 78) Mitgetheilten wünfchens-

werth erfcheint.

Die Lehmfteine oder Luftziegel find wohl das ältefte künftliche Baumaterial

überhaupt, haben aber heute in Culturländern nur noch Bedeutung für landwirth-

fchaftliche Bauten. Sie werden genau wie zu brennende Ziegel hergeftellt, aber

länger an der Luft getrocknet. Sie fchwinden dabei um 1/20. Sandigem Lehm foll

man beim Einftampfen 4 bis 6 Procent gelöfchten Kalk zufetzen, um den Steinen

gröfsere Feftigkeit und Wafferbeftändigkeit zu geben. Unvollkommen getrocknete

Steine geben naffe und fich fenkende Wände. Nach Engel”) werden fie in zwei

Gröfsen hergef’cellt: 80 X 14 X 8 bis 10 cm, wobei fie 5 bis 7kg fchwer find, und

26 X 12,5 X B““, wobei fie 4,0 bis 4,5 kg wiegen. Sie leiften der Näffe keinen Wider-

Rand und können daher nur im Inneren der Gebäude Verwendung finden oder da

im Aeufseren, wo fie durch hohe Sockelmauern, weit überhängende Dächer und

Putzüberzug oder eine andere Verkleidung gefchützt find. Gewöhnlich wird ein

Lehmputz zur Anwendung gebracht. Der beffer fchützende Kalkputz haftet nur,

nachdem ein forgfältiger Anftrich der Wände mit heifsem Theer vorausgegangen ift 76)

74) Vergl.z HEUSINGER v. WALDEGG‚ E. Die Ziegelt'abrication. 3. Aufl. Leipzig r876. S. 238.

75) Siehe: ENGEL, F. Die Bauausführung. Berlin 1881. S. 70.

76) Siehe: Der Bau landwirthfchaftlicher Gebäude mit ungebrannten und an der Luft getrockneten Lehmziegeln. Bau—

gwks-Ztg. x885, S. zoo.

29.
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oder andere in Kap. 4 zu befprechende Anordnungen getroffen worden find. Die

Lehmfteine werden mit Lehmrnörtel vermauert, dürfen aber dabei nicht angenäfft

werden. Verwendet man fie in Verband mit gebrannten Backfteinen, die dann die

äufsere fchützende Bekleidung zu bilden haben, fo müffen fie felbftredend in

Form und Gröfse der letzteren angefertigt werden. Da Verblendung und Kern

derartiger Mauern fich fehr verfchieden fetzen, find fie fehr wenig empfehlenswerth;

jedenfalls follte man fie nur einftöckig ausführen. Zweckmäfsig ift es, die Mauern

unter den Balkenlagen mit Schichten aus gebrannten Steinen in Kalkmörtel abzu-

fchliefsen 77).

Aehnliche Mängel wie die Lehmfteine haben die fog. Lehmpatzen; fie erfordern

defshalb auch diefelben Schutzmafsregeln gegen Feuchtigkeit. Sie werden aus mit

\Vaffer erweichtem Lehm mit Zufatz von 10 bis 20 Procent geeigneten Pflanzen—

theilen hergeftellt, wodurch das fchnelle und gleichmäfsige Trocknen begünftigt,

jedoch die Fef’tigkeit vermindert wird. Es haftet an ihnen der Putz beffer, als an

Luftfieinen; durch den Gehalt an Pflanzentheilen wird aber das Auffaugen der
Feuchtigkeit befördert. Nach Engel”) fertigt man fie in grofsem und kleinem

Format: 39 X 20 X 160]“ mit 18,5 kg Gewicht und 87 X 15 X 16 cm mit 9,0 bis

9,5kg Gewicht an.

Ebenfalls hauptfächlich für landwirthfchaftliche Bauten befiimmt, jedoch bei
weitem werthvoller, als Lehmf’ceine und Lehmpatzen, find die Kalkfandziegel (vergl.

Theil I, Bd. I, erfte Hälfte [Art. 64, S. 125] diefes >>Handbuches<<). Sie find billig,

dauerhaft und leicht anzufertigen. Gewöhnlich werden fie am Ort des Baues her-

geftellt und follen 40 bis 50 Procent Erfparnifs gegen gebrannte Backf‘ceine ergeben 79).

Man kann fie zu allen Arten von Mauern verwenden, nur nicht zu Feuermauern,

weil fie der Glühhitze nicht widerf’tehen. Vorfpringende, Hark durchfeuchtete Mauer-

theile zerfrieren; dagegen follen die ebenen Mauerflächen durch den Froft nicht

befchädigt werden können. Empfohlen wird jedoch, fie der Erdfeuchtigkeit durch

Bruchf’ceinfockel zu entziehen. Sie laffen fich nicht gut zuhauen, wefshalb man die

erforderlichen Theilfteine befonders formen mufs. Nach Böhme beträgt die zuläffige

Belaitung von Kalkfandziegeln (28 cm lang, 13cm breit, 8cm fiark aus 8 Teilen Sand

und 1 Theil Kalk) Bern/zardz“s in Eilenburg, durch welchen diefelben namentlich

eingeführt und verbreitet worden find, 4,2 kg für 1 qm bei IO—facher Sicherheit; fie find

indeffen fpröde und vertragen daher nicht Schlag und Stofs“). Eine Erfparnifs wird

beim Bau mit Kalkfandziegeln aufser durch die billige Herftellung noch dadurch

möglich, dafs fie keines Putzüberzuges bedürfen. Auch im Inneren kann man

genügend glatte Vi/andflächen durch einfaches Verreiben der Fugen und Kalkanftrich

erzielen.

Verwandt mit den Kalkfandziegeln find die aufserordentlich zahlreichen >>Kunft-

fieine«, die unter den verfchiedenften Namen gehen, in der Hauptfache aber aus

Sand oder Steinbrocken oder wohl auch Strafsenflaub unter Zufatz von hydraulifchem

Kalk, Gyps oder irgend einem Cement und oft noch anderen Zumengungen, wie

\\f’afferglas, Harzen u. f. w. hergeftellt werden. Sie haben bei Bä/zmds Unter-

77} Ueber den Bau mit Lehmfteinen finden fish ausführliche Mittheilungen in: HAARMANN'S Zeitfchr. {. Bauhdw. 1858
S. 33; 1366, S. 193.

’

IS) A. a. O. — Vergl. auch Theil ], Bd. !, erfi:e Hälfte (Art. 16, S. 72) diefes 1Handbuchesm
T") Siehe: HEUSINGER v. \VALDEGG, E. Die Kalk- und Cementfabrication. 3. Aufl, Leipzig 1875. S. 195.
5“) Siehe: BÖHME. Die Fefligkeit der Baumaterialien. Berlin 1876. S. u.
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fuchungen 31) zum Theile beträchtliche Feft1gke1tszahlen ergeben. Mittheilungen über

derartige Steine finden fich u A. in den unten angegebenen Quellen”).

Sehr viel Anerkennung haben fich die aus granulirter Hochofenfchlacke und 34- _

gelöfchtem Kalk in grofsen Mengen fabricirten Schlackenfteine erworben. Sie werden scmad:enflemfi

im Normalformat hergeftellt, haben einen feinen, licht grauen Farbton, find wetter-

beftändig und verbinden fich mit dem Kalkmörtel, wenn diefem Schlackenfand bei-

gemengt wird, zu einer monolithen Maffe, deren Feftigkeit mit der Zeit zunimmt.

Das Mauerwerk aus Schlackenf’ceinen trocknet rafch aus, hält warm und trocken,

wobei vorausgefetzt wird, dafs die Steine vor der Anwendung 6 Monate Zeit zum

Austrocknen gehabt haben. Die zuläffige Belaftung der Steine beträgt nach Böhme“)

bei IO-facher Sicherheit 4,5 bis 9,0 kg für chm. Es find alfo die Schlackenfteine eben

fo verwendungsfähig wie die Backfteine, zeichnen fich jedoch vor den gewöhnlichen

Backfteinen durch fehr grofse Luftdurchläffigkeit aus. ESie zählen nach Lang 84) zu

den porigften Bauftoffen und müffen daher wegen ihrer fonftigen guten Eigenfchaften

den porigen Backlteinen weit vorgezogen werden 85). Auch gröfsere Bauftücke und

Gefimfe werden aus granulirter Hochofenfchlacke hergeftellt. Durch Abwafchen mit

verdünnter Schwefelfäure läfft fich die Farbe etwas verändern.

Noch poriger, wie die Schlackenfteine, aber von weit geringerem Gewichte, Bimsfafditeine.

dabei allerdings auch von geringerer Druckfeftigkeit find die Bimsfandfteine, auch

rheinifche Schwemmf’ceine oder Tufffteine genannt. (Vergl. Theil I, Bd. I, erf’ce

Hälfte [Art. 81, S. I 3 5] diefes »Handbuches«.) Sie find befonders für das Aufführen

von leichten Wänden im Inneren der Gebäude geeignet; doch werden fie vielfach

auch zur Herf’tellung von Aufsenmauern benutzt, obgleich über ihre Wetterbef’cändig-

keit noch nicht genügende Erfahrungen vorliegen. Bewährt haben fie fich in befon-

ders geformten Stücken bei Errichtung von ruffifchen Schorni’ceinröhren.

Nach einem dem preufsifchen Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche

Arbeiten von Neumann, Schnitzler und Zweck erfiatteten commiffarifchen Gutachten

vom 5. Mai 1879 war zu diefer Zeit ein endgiltiges Urtheil über die Brauchbarkeit der

Bimsfandftein-Erzeugniffe noch nicht abzugeben, da Erfahrungen und Verfuche über

die Steine noch nicht genügend vorlagen; doch wurde erklärt, dafs fie ein höchft

beachtens- und fchätzenswerthes Baumaterial bilden, wenn auf deren Herftellimg aus-

reichende Sorgfalt verwendet wird.

Dafs Letzteres nothwendig ift, beweifen Erfahrungen, die mit wahrfcheinlich

mangelhaft angefertigten Steinen nach unten genannter Quelle“) gemacht worden

find. Nach derfelben zerfetzten fich auf Bimsfandfteinwänden, auch auf verputzten

Flächen, die Anitrichfarben, namentlich an folchen Stellen, an denen fich die am

81) Siehe a. a. O., S. 28—32.

82) GOTTGETREU, R. Phyfifche und chemifche Bcfchafl'enheit derBaumaterialieu. 3.Aufl. Berlin 1880. Bd. I, S. 399 u. E.

— ROMBERG’S Zeitfchr. f. prakt. Bank. 1879, S. 211. —- Baugwks-Ztg. 1880, S. 374; 1881, S. 626. —— Wochbl. f. Arch. u. Ing.

1880, S. 215. — Deutfche Bauz. 1881, S. 199; 1884, S. 60. — Hausmann v. WALDEGG, E. Die Kalk— und Cementfabricalion.

3. Aufl. Leipzig 1875. S. 210 u. E. — Eine [ehr große Zahl von künftlichen Steinen find befprochen in: FEICHTINGER, G.

Die chemifche Technologie der Mörtelmaterialien. Braunfchweig 1885. S. 416 u. E. — Ueber Kunflßeine aus Beton fiehe:

Zeitfehr. f. Bank. 1881, S. 544. — Ueber künßliche Sandlteine der Sandfteingiefserei »Ifchyrotat fiehe: Deutl'ches Baugwksbl.

1887, S. 476. —— Baugwks-Ztg. 1887, S. 1014-

83) Siehe: BÖHME. Die Feitigkeit der Baumaterialien. Berlin 1876. S. 13, 28, 29.

84) Siehe: LANG, C. Ueber natürliche Ventilation und die Porofität der Baumaterialien. Stuttgart 1877. S. 83.

85) Nach der Baugwks-Ztg. 1885, S. 275 follen mit der fi:eigenden Nachfrage die Schlackenfireine leider fchlechter her—

gefiellt werden fein, fo dafs fie z. B. in der Gegend von Osnabrück nicht mehr gekauft wurden und defshalb dort nicht mehr

angefertigt werden.

86) ROMBERG’5 Zeitfchr. f. prakt. Bank. 1877, S. 138.

Handbuch der Architektur. III. 2, a. 4
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meiften verwitterten und lockeren Steine befanden. Als Abhilfemittei werden Tränken

der Steine und Fugen mit heifsem Theer, nachheriger Bewurf mit fcharfem Kiesfand

und Verputz nach vollitändigem Abtrocknen des Theers empfohlen. Die Steine

follen dadurch auch in Aufsenwänden dauerhafter werden. Zu beachten iit aber,

dafs dadurch ein Vortheil derfelben, die Luftdürchläffigkeit, verloren geht.

Die leichteften bis jetzt bekannten Bauiteine find die von Gm'nzwezg & Hart-

mann in Ludwigshafen am Rhein hergefteliten Korkf’ceine“). Diefelben beftehen

in der Hauptfache aus durch Kalk verbundenem, zerkieinertem Korkholz und erhalten

die Gröfse der deutfchen Normal-Backfteine oder die Form von Platten von 40m

Dicke, 300m Länge und 256111 Breite, werden jedoch auch in anderen Gröfsen und

Formen hergei’cellt. Ein Stein im Normal—Ziegelformat wiegt etwa 500 g; das Einheits—

gewicht ift durchfchnittlich 0,3.

Neben dem geringen Gewichte if’c die werthvollf’ce Eigenfchaft die geringe

Wärmeleitungsfzihigkeit. Diefe foll geringer, als die aller anderen, zu ähnlichen

Zwecken verwendbaren Baufioffe fein 83).

Sie reifsen und verziehen fich nicht in der Wärme und follen bis zu 180 Grad C.

Hitze vertragen, auch nicht feuergefährlich fein, da fie wohl durch Feuer zeritört

werden, daffelbe aber nicht weiter leiten.

Sie find der Fäulnifs nicht unterworfen find aber gegen Näffe zu fchützen.

Durch einen guten Putzüberzug folleh fie jedoch gegen die Einwirkungen der

Witterung genügend gefchützt fein. Urn fie gegen Näffe wideritandsfa'higer zu

machen, tränkt man fie mit Theer oder überzieht fie mit einer Pechfchicht.

Ihre Druckfei‘cigkeit beträgt im Mittel 2,3 kg für 1qcm89).

Die Steine 1affen fich mit dem fcharfen Maurerhammer behauen; man kann fie

befchneiden und zerfägen, mit Nägeln und Schrauben befefiigen. Sie werden mit

Kalkmörtel, dem Gyps zugefetzt ift, oder auch in Gypsmörtel vermauert. Fiir feuchte

Lage, wie beim Eiskellerbau, bei dem die befonders hergerichteten Korkiteine fehr

vielfach Verwendung finden, benutzt man als Bindemittel Pech oder Cement.

Nach den gefchilderten Eigenfchaften find die Korki’teine insbeforidere zur Her-

Heilung leichter Wände und zur Bildung fchlecht wärmeleitender Umfaffungen, welche

keinen erheblichen Drücken oder Witterungseinflüffen unterworfen find brauchbar

c) Backftein-Rohbau.

Will man die Aufsenflächen von Gebäuden in Backftein—Rohbau herftellen, fo

müffen die dazu zu verwendenden Steine vor Allem witterungsbef’tändig fein.

Hierzu ift nicht nur eine gewiffe Dichtigkeit der, Stirnflächen erforderlich; fondern

es dürfen die Steine auch keine Gemengtheile enthalten, welche unter dem Einfluffe

der Feuchtigkeit eine Zerftörung herbeiführen. Daffelbe gilt auch vom Mörtel,

welcher fonit ganz geeigneten Steinen fchädliche Stoffe zuführen kann; hiervon wird

weiter in Art. 55 die Rede fein. Bei der Kleinheit der Steine würde durch ungleich-

mäfsige Färbung derfelben eine fehr unruhige Wirkung der Facaden fich ergeben.

Auch wünfcht man für einen Rohbau einen fchönen, klaren Farbton der Steine und

S7.)D R.-P. Nr. 13107.

“) Vergl. die Mittheilungen über die bezüglichcn Verfuche Grünzweigs in: Gefundh.-Ing. 1886, S. 506, 538 —— fo wie

in: Dcuti'che Bauz.1885 S. 330.

39) \ach: Centralbl. d. Bauverw. 1884, S 239. —— Nur 116 bis 1,9kg Druckfefiigkeit befitzen die Korkfteine nach:

Rigafche Ind. -Ztg 1882, wo fie überhaupt nicht günftig beurtheilt werden.
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eine gewiffe (Hätte der Stirnflächen, damit derfelbe für die Dauer erhalten bleibe

und nicht durch fich feft fetzenden Staub und Flechten gefchädigt werde. Weiter

mufs man zur Erzielung eines guten Ausfehens fcharfe, unbefchädigte Kanten, genau

gleiche Gröfse und ebene Stirnen der Steine verlangen. Alle diefe Eigenfchaften

vereinigt findet man bei den gewöhnlichen Backfteinen nicht, auch wenn man die

beften forgfalltig ausfucht. Früher hat man fich wohl hiermit begnügt und vor Allem

auf die Dauerhaftigkeit gefehen. Heute Ptth man aber höhere Anfprüche an das

Material und if’c hierdurch dazu gekommen, für die Herf’cellung der \Vandflächen

befonders gute Steine, die fog. Verblender, anzufertigen. Diefe find nun fehr

fchwierig ganz vollkommen herzuftellen; fie find daher entfprechend theuerer als

gewöhnliche Steine, und es ift defshalb nicht zu verwundern, dafs man öfters auch

mifslungene Verblendungen findet. Wegen der Schwierigkeit, die Verblender ganz

gleichmäfsig gut herzuftellen, kommen durch Ausfuchen gefchaffene verfchiedene

Sorten derfelben in den Handel, und dadurch ift die Möglichkeit geboten, je nach

den zur Verfügung ftehenden Mitteln mehr oder weniger gute Verblendungen her-

zuftellen. Auch bei den heiten Blendfteinen find kleine Schwankungen in der Farbe

nicht zu vermeiden; defshalb mag hier die Bemerkung Platz finden, dafs Ruhe in

die auch durch die vielen Fugen zerriffenen Flächen nur durch Einführung eines

regelmäfsigen Verbandmufters und gleichmäfsige Fugendicke gebracht werden kann.

Dagegen ift durch abfichtlich verfchiedene Färbung der Steine mehr als mit natür—

lichen Steinen die Möglichkeit zur polychromen Ausftattung der Architektur vor-

handen. Mit den Verblendfteinen werden zwar zumeift nur ebene \Vandflächen her-

geftellt; doch laffen fich mit denfelben leicht reichere und kräftigere Wirkungen

durch vor- und rückfpringende Schichten oder Umrahmungen von vertieft liegenden

\Vandfeldern oder dergl. Anordnungen erzielen.

Einen vollfltändigen Backftein—Rohbau erhält man erIt, wenn nicht blofs die

\Nandflächen, fondern auch die Structurthei'le, wie Gefimfe, Umrahmungen von Oeff—

nungen u. [. w. aus gebranntem Thon hergeftellt werden. Dies gefchieht mit Hilfe

befonders geformter Steine, der Formfteine, die in ihrer Gröfse nicht wefentlich

von den Verblendfteinen abweichen, oder mit Hilfe häufig gröfserer, dann meifi. hohl

gebrannter und oft mit vorfpringenden Verzierungen verfehener Stücke, der Terra-

cotten. Diefe Theile der Backf’cein-Rohbauten werden in den betreffenden Kapiteln

behandelt werden, während hier hauptiächlich von den eigentlichen Verblendungen

und den zum conftructiven Abfchlufs von Wandtheilen und gewiffen befonderen

Wänden nothwendigen Formftücken die Rede fein foll.

Die Verblendfteine werden mit der Hand als Klopf— oder Prefsfleine (mit

Mafchinen nachgeprefft) und als die noch befferen Oel- oder Schneidelteine

hergeftellt. Diefe Handfchlagiteine find jetzt meift durch die mit Mafchinen ange-

fertigten verdrängt worden. Auch diefe ftellte man früher als Volliteine her, ift

jetzt aber fait durchweg zur Anfertigung der Verblenditeine als Hohlfteine über-

gegangen, was als ein Fortfchritt bezeichnet werden kann, weil diefe einen beffer

ausgewählten und beffer zubereiteten Rohftoff, aufserdem auch eine Vermehrung

des \Vafferzufatzes beim Formen erfordern. Durch letzteres erzielt man wieder die

dichte und gleichmäfsige Maffe, welche die nafs zubereiteten Handfchlagfteine hatten,

welche aber die trockener zubereiteten Mafchinen-Vollfteine oft nicht befitzen und

fich bei diefen auch nicht durch Nachpreffen herbeiführen läfft. Bei den Hohlftein'en

ergiebt fich fchon durch das engere Mundftück der Preffen eine dichtere und gleich-

38.

Form

und Größe der

Verblendfteine.



mäfsigere Befchaffenheit des Scherbens, fo wie in Folge der Höhlungen ein befferes

und gleichmäfsigeres Durchbrennen derfelben 90). Selbftredend können eben [0 gute

Mafchinen-Vollf’teine hergeitellt werden, und es find folche auch für ftärkere Druck—

beanfpruchungen unentbehrlich. Sie find aber theuerer und beffere Wärmeleiter, als

die Hohlf’tein- oder Loch-Verblender.

Für die Verblender find wie für die Formfteine Vorfchriften aufgef’cellt worden,

welche in Theil I, Band I, erfte Hälfte (Art. 19, S. 74) diefes »Handbuches« Mit-

theilung fanden. Nach diefen follten die ganzen Steine (Hi-Steine) 252 X 122 X 69 mm

meffen, unter Annahme einer gleichmäfsigen Fugendicke von 8 mm in der Verblendung

und einer Lagerfugendicke von 12 mm in der Hintermauerung. Die zuläffigen Ab-

weichungen von diefen Mafsen follen bei feinen Verblendern 1 mm nicht überfieigen.

Diefe geringe Abweichung fcheint fich für größere Lieferungen als nicht durchführ-

bar erwiefen zu haben.

Die Theilftücke müffen für Verblendungen befonders und in den fill-Steinen

entfprechenden Mafsen geformt werden. Die VVandungen der Hohlverblender follen

mindeftens 20 mm Prark fein.

Fig. 82.
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In Fig. 82 find Läufer und Binder in den üblichen Mafsen dargef’tellt. Die

Löcher laufen wagrecht und parallel der Mauerfiucht. Fig. 83 zeigt die lothrecht

durchlochten Normal-Eckfteine; bei ihnen follte die Weite der Löcher 15 mm nicht

überfteigen (vergl. Art. 27, S. 45). Man hat übrigens auch Langloch—Eckfleine mit

5 gefchloffenen Seiten hergef’cellt. Fig. 84 zeigt einen für Herf‘cellung von Roll—

fchichten beftimmten {ia-Stein. Die Vollf’ceine werden in denfelben Mafsen angefertigt.

Fig. 84.
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Bei den auf den Berliner Markt gelangenden Verblendfteinen laffen fich 3 Sorten unterfcheiden. Die

feineren Sorten kommen fait ausfchliefslich in den kleineren Stücken (1/4- und 1/z—Steine), die mittelguten

meift in 4/4-Steinen und die geringeren nur in 4”Steinen in den Handel“).

Sehr feine Verblendfteine werden zuweilen auch als 1/8- und 3[rg-Steine angefertigt.

So find bei Strafsenunterführungen und im Inneren von Bahnhöfen und Halteftellen Zder Berliner

Stadtbahn in großer Menge weifse Verblendfteine in den in Fig. 85 dargefiellten Gröfsen mit einer Fugen«

dicke von 5mm zur Verwendung gekommen. Sie haben ein _fehr fauberes Anl'ehen7 beftehen aus einer

durchweg porzellanartig verfinterten Malie, lafl'en (ich daher leicht abwafchen und verfprechen grofse Dauer—

90) Siehe: Deutfche Bauz. 1881, S. 253.

‘“) Nach: Deuti'ches Baugwksbl. 1884, S. 264.
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haftigkeit. Zum Theile waren fie nur 20, bezw. 70mm breit. Sie wurden an Stelle der fonft zu ähnlichen

Zwecken üblichen glaflrten Fliefen verwendet, find diefen aber wegen des Verbandes mit dem Mauerwerk

jedenfalls vorzuziehen. 1 qm koftete, einfchl. Cementmörtel, 26,72 Mark; bei Verwendung von ausfchliefslich

Steinen I. Qualität würde 1 qm 35 Mark gekof’cet haben“).

Es if’t nicht zu verkennen, dafs die Nothwendigkeit, für die Verblendungen die

verfchiedenen Theilftücke anfertigen zu müffen, die Herf’tellung gleicher Mafse und

Farben erfchwert, bezw. vertheuert. Oft i1°t dies auch die Urfache von ftörenden

Ungenauigkeiten und Ungleichmäfsigkeiten im Mauerwerk; auch wird dadurch eine

der Zahl nach genau überlegte Beftellung der einzelnen Sorten, bezw. eines gröfseren

Ueberfchuffes über den Bedarf hinaus bedingt, um für alle Fälle gedeckt zu fein,

da ein Verhauen der gröfseren Steinftücke in kleinere mit Schwierigkeiten und

Materialverfchwendung verbunden ill.

Es ift daher ein glücklicher Gedanke der »Helmftedter Thonwerke (Kühne & Cie, in Helmftedt)«‚

Steine anzufertigen, Welche dem Maurer ein bequemes Theilen durch Zerfchlagen und defshalb die Be-

{tellqu nur ganz weniger Sorten gefiatten follen. Diefe befchränken fich auf 2/.;—Steine für die Flächen

und 3„Steine für die Bildung der Ecken.

_ Zu diefem Zwecke find die 2/4»Steine mit einem Spaltfchlitz zwifchen den beiden Hohlräumen und

mit einer entfprcchenden Nuth auf einer Breitfeite verfehen (Fig. 86), wodurch die Trennung in zwei

brauchbare 1/4-Steine mittels eines Schlages mit dem Maurerhammer ermöglicht ill.

Diefelbe Ziegelei (tellt auch nach dem gleichen Gedanken 3/4-Steine her, die lich in ein 1/z—Stein-

ftück und ein 1/4»Steinfiück theilen lafl"en (Fig. 87) und die fie »Univerfal—Steine« nennt, weil man mit

diefer einen Sorte für Verblendungen auskommen fell. Diefelben haben aber den Nachtheil, dafs fie fenk-

recht zu den Lagerflächen durchlocht find, was fon1'l: nur bei den Eckfteinen nothwendig und mit ver—

mehrtem, die ifolirende Wirkung der Höhlungen fogar theilweife aufhebendem Mörtelaufwande verbunden

ift. (Vergl. hierüber Art. 27, S. 45.)

Erfahrungen über die Bewährung der Helmftedter Steine find noch nicht genügend bekannt geworden,

namentlich was den für Bruch in Folge des Zerfchlagens zu machenden Anfatz betrifft. Diefer kann felbf‘t—

redend den an fich nicht billigen Preis der Steine fiark beeinfluffen.

Die wagrecht gelochten Verblender verfieht man auf den Lagerflächen mit

Riefen, um bei den engen Fugen dem Mörtel mehr Raum zu fchaffen (fiehe Fig. 82).

Oft werden zu demfelben Zwecke wirkliche Vertiefungen angeordnet (Fig. 88). '

Bei der Anfertigung der Steine läuft der aus dern Thonfchneider austretende

Thonftrang auf Rollen, durch welche die unteren Kanten der Verblendflächen leicht

befchädigt werden. Zur Vermeidung diefes Uebelftandes wird mitunter der als Lauf-

feite dienenden Lagerfläche eine kleine Erhöhung gegeben (Fig. 89), durch welche

die Kanten gefchützt werden follen 93). '

 

 

        

1[10 n. Gr.

92) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 169.

93) Siehe: ECKHART, A. Die Technik des Verblendfleins. Halle 1884. Theil II, S. 5.
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Die Langloch-Verblender erhalten gewöhnlich zwei Verblendflächen, werden aber

nur nach einer ausgefucht. Daraus ergeben fich beim Vermauern leicht Verwechfe-

lungen. Dem ift in den Ziegeleien ohne Mühe durch Bezeichnen oder Untauglich—

machen der nicht ausgefuchten Verblendfläche abzuhelfen, wie dies auch in neuerer

Zeit gefchieht 93).

Erwähnung mag hier noch der Vorfchlag v. Hagen's finden, nach welchem die

Kanten der Verblendfteine eine Abfafung von 10m erhalten follen, um fie zu fchützen

und dauerhaft zu machen (Fig. 90).

Der Erfinder verfpricht fich von diefen Steinen gegenüber den gewöhnlichen eine kräftigere und

reichere \\‘irkung. Es fragt fich, ob diefe nicht wegen des kleinen Ziegelformates kleinlich und unruhig

ausfällt.

39. Die conftructiv vollkommenfte Verblendung wird man erzielen, wenn man die

„;;ÄE;Ü„. als befle erkannten Backfteinverbände (fiehe den vorhergehenden Band diefes »Hand-

P‘endung “nd buchesa, Abth. I, Abfchn. I, Kap. 2) mit Verblendfteinen in den Mauerhäuptern

Hmmmauemng. zur Ausführung bringt. Dazu find aber 4/4—Läufer und fill—Binder erforderlich, was

nach dem vorhergehenden Artikel nicht nur fehr theuer, fondern auch in Steinen

1. Qualität bei den dermaligen Verhältniffen des Handels mit Verblendfteinen nicht

einmal ohne befondere Bettellung durchführbar wäre.

 

{ -_3ä Pfg5 n. Gr.

Fig. 91 zeigt eine auf diefe Weife im Krenzverband ausgeführte 1‘/2 Stein fiarke Mauer.

Man verzichtet daher in der Regel auf diefe Art der Ausführung und ver-

wendet entweder die 4/4-Steine der Läufer abwechfelnd mit Schichten aus l/4-Steinen

oder, wie es das Gebräuchlichfte ift, abwechfelnde Schichten aus 1/2-Steinen und

1;.—Steinen im Binderverband (Fig. 92). Will man einen regelrechten Verband fett

halten, fo ergiebt fich bei Verwendung von 1/4-Steinen als Köpfen die Nothwendigkeit,

entweder hinter denfelben zu Dreiquartieren verhauene ganze Steine oder geformte

3„„Steine zu benutzen. Das Letztere iit jedenfalls das Zweckmäfsigere, erfordert

aber, wie dies auch für manche andere Fälle wünfchenswerth erfcheint, das Vor—

räthighalten folcher Hintermauerungsfteine in den Ziegeleien. Diefe find der Fuge

wegen nur 17cm lang zu machen. Sehr verwerflich würde die Anwendung von

ganzen Läufern hinter den 1/4-Steinen fein, weil diefe den Maurern zur Ausfüllung

des verbleibenden 1/4—Stein breiten Zwifchenraumes mit Ziegelabfall Veranlaffung

geben würde.

Ein regelrechter Verband, und zwar der Binderverband im Aeufseren, wird

möglich, wenn man zur Verblendung abwechfelnd die Schichten aus 1/4- und 3/4.-Ver-

blendfteinen (Fig. 93) herftellt. Diefe Art der Verblendung ift aber theuerer, als

die vorhergehend befchriebene; fie nöthigt auch zur Abweichung von den üblichen,
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nach Abftufungen von 1/2-Steinlängen bemeffenen

Mauerflärken, wodurch eine Vermehrung oder eine

Verringerung der als nothwendig erkannten Mauer—

dicke um 1/4 Stein herbeigeführt werden würde. In

vielen Fällen wird das Letztere allerdings zuläffig

erfcheinen können.

Ganz zu verwerfen if’t die aus Erfparnifsrück-

lichten mitunter beliebte Ausführung derVerblendung

vorwiegend aus 1/4-Verblendf’ceinen, fo dafs eine

gröfsere Anzahl von Verblendfchichten ohne allen

„25 “_ Gr_ 1 Verband mit der Hintermauerung bleibt. Dagegen

ift die aus übergrofser Aengftlichkeit mitunter zur

Anwendung kommende Verblendung aus 1/4-, 1/2- und 3/4-Verblendern (Fig. 94) eben—

falls nicht empfehlenswerth wegen der unnöthigen Vertheuerung und Erfchwerung

des Mauerns“).

Nach Lange“) werden in den Vereinigten Staaten von Nordamerika die Backfieinhäufer mit meift

vortrefflich geformten und gebrannten Ziegeln und Terracotten verblendet, und zwar nur mit Läufern von

1/2 Stein Stärke, welche in jeder fünften oder fechsten Schicht in die in regelmäfsigem Verbande aus-

geführte Hintermauerung eingebunden werden, eine Ausführungsweife, die oben als verwerflich bezeichnet

werden muffte. Sie wird dadurch wenig verbeffert, dafs zur Befeftigung der Schale Bandeifenilücke, Blech—

abfchnitte u. f. w. eingebunden werden. Mit dem meifi: rothen oder fchwarzen Mörtel, in den die Verblend—

fteine verlegt werden, wird gleich beim Mauern ausgefugt; dann wird die Fuge glatt gebügelt oder in eine

Form gefchnitten. Nach der Vollendung wäfcht man die Mauerfläche mit Scheidewaffer ab und bringt

fogleich einen zweimaligen Oelanftrich darauf, dem, wenn die Ziegel nicht fahr gleichmäfsig find, ein

Farbenzufatz gegeben wird.

Die Ausführung der Verblendungen erfolgt nach zweierlei Verfahrungsarten,

entweder gleichzeitig mit der Hintermauerung oder nachträglich nach der Vollendung

der letzteren. Die erftere ift unftreitig die conftructiv beffere und billigere. Mit

der zweiten laffen fich zwar bei grofser Vorficht auch gute Erfolge erzielen, wie die

von Schinkel, erbaute Bauakademie in Berlin beweist; aber fie erfordert bedeutend

mehr Zeit— und Geldaufwand, abgefehen von anderen Nachtheilen, die bei ungenügen-

der Vorficht eintreten können. Zum nachträglichen Einbinden der Verblendfteine

mufs die Kernmauer mit einer äufseren Verzahnung ausgeführt werden. Die Anlage

der rohen Mauer mufs daher fchon fehr genau, und zwar mit Rückficht auf die Ver-

blendung, erfolgen, wenn die Binder der letzteren in die Zahnlücken paffen follen.

Dies if’c bei der ungenauen Form der Hintermauerungslteine und dem Mangel eines An-

haltes, wie ihn eine ebene Mauerflucht bietet, fchwierig. Das Ergebnifs befteht daher

häufig darin, dafs die vorfpringenden Schichten abgehauen werden müffen, wodurch

der Verband zwifchen Verblendung und Mauerkern verloren geht. Dazu kommt,

dafs auch die Verbindung durch den Mörtel leicht eine mangelhafte wird, da felbft

bei unausgefetzter Aufficht eine vollfländige Füllung der ZwifChenfugen fchwer zu

erreichen ii’c. Wird nun fchon durch das zweimalige genaue Ausmeffen und Anlegen

famrntlicher Mauertheile die Arbeit bei doch zweifelhafter Güte vertheuert, fo ergiebt

lich der Hauptmehraufwand noch dadurch, dafs die Verblendung nicht als tragender

Mauertheil betrachtet werden kann, fondern als Zufchufs zu der conf’cructiv erforder-

lichen Mauerdicke hinzugefügt werden mufs.

 
94) Hier, wie mehrfach im Vorhergehenden, wurde das in der vorhergehenden Fußnote genannte Werk benutzt.

95) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 358. -— Ueber eine andere Art der Ausführung von Backfieinmauern in

Amerika fiehe: Building Bd. 7, S. 6.
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Die Nothwendigkeit der nachträglichen Verblendung ergab lich in der Anfangs—

zeit des neuerlichen Aufblühens des Ziegelgewerbes aus dem Umftande, dafs die

erforderlichen Blendfteinmengen nicht rechtzeitig befchafft werden konnten. Führt

doch auch die aufhältliche Bearbeitung der natürlichen Steine mitunter zu ähnlichem

Verfahren im Haufteinbau. Bei dem heutigen Stande der Ziegelerzeugung und nach

der Einführung gewiffer allgemeiner Vorfchriften für Gröfse und Form der Steine

fällt jedoch diefer Grund zumeifi fort.

Auch ein anderer Hauptgrund für die Anwendung der nachträglichen Ver-

blendung, die Möglichkeit, recht faubere Backftein-Rohbauten mit derfelben zu

erzielen, kann nach Einführung eines vervollkommneten Mauerverfahrens nicht mehr

als fiichhaltig bezeichnet werden.

Bei der früher allgemein üblichen Art der gleichzeitigen Ausführung von Ver-

blendung und Hintermauerung war allerdings mannigfach Gelegenheit zur Be-

fchmutzung und Befchädigung der Verblendfteine geboten. Es wurden die Fugen,

und dies ift ja in conftructiver Beziehung fehr zweckmäfsig, voll gemauert, dann

diefelben wieder auf eine gewiffe Tiefe ausgekratzt, ausgewafchen und endlich

wieder mit farbigem Mörtel ausgefüllt.

Bei dem Vollmauern der Fugen werden durch das Vorquellen und nachhérige

Abflreichen des Mörtels die Mauerftirnen befchmutzt; durch das Auskratzen der

Fugen werden leicht die Steinkanten befchädigt und durch das Einftreichen des

farbigen Fugenmörtels neue Befchmutzungen herbeigeführt.

Die Unfauberkeiten der Mauerflächen befeitigt man zwar durch Abwafchen mit

verdünnter Salzfalure, was aber für die Bewahrung der Dauerhaftigkeit und des guten.

Ausfehens der Ziegel‘häufig recht bedenklich ift; die Befehädiguhgen der Stein-

kanten find nicht wieder wegzubringen. Auch fetzt fich in die gewöhnlich an den

Kanten vorhandenen feinen Haarriffe der Mörtel fo fef’c, dafs das Wafchen dort

nichts hilft.

Diefen Unannehmlichkeiten entgeht man zum Theile durch das Mauern mit

nicht vollen Fugen, was aber andere Nachtheile mit fich führt, die im nächften

Artikel befprochen werden follen. Die Sauberkeit der Ausführung, welche durch

die nachträgliche Verblendung begünf’cigt wird, läfft lich auch durch die Anwendung

des von z». Fifmne”) befchriebenen Verfahrens, die Verblendung gleichzeitig mit:

der Hintermauerung auszuführen, erzielen.

Bei diefem Verfahren wird das Vorquellen des Mörtels durch Einlegen von Quadrateifenfläben in

die Lagerfugen vermieden, welche 2 mm weniger Hark find, als die Fugen werden follen, um zu verhindern,

dafs kleine L'nregelmäfsigkeiten der Steine oder das Zwifchenklemmen von Sandkörnern ein Breiterwerden

der Fugen herbeiführen. Gegen diefe Stäbe wird der Fugenmörtel geftrichen. Sie werden erft aus der

Fuge genommen, nachdem die nächft folgende Verblendfchicht verlegt ifl:. Für diefe Stäbe haben fich

als handliche Mafse für jeden Maurer je einer von 75 cm und 30 cm Länge und zwei von 20 cm Länge

zum Anlegen der Ecken ergeben. Den Stofsfugen ficherte man eine den Lagerfugen gleiche Breite durch

Anheften von 200111 langen, Z»förmig gebogenen Stäben, die fowohl den richtigen Abfland beftimmten, als

auch das Vorquellen des Mörtels verhinderten.

Die gefammte äufsere Verblendung wurde von Fifenne in farbigem Mörtel mit Cement-Zufatz ge—

mauert, fowohl Lagerfugen als Stofsfugen auf durchfchnittlich 10 cm Tiefe, die Hintermauerung dagegen

mit gewöhnlichem Kalkmörtel. Der farbige Mörtel beitand aus 4 Theilen Frankfurter Schwarz, 4 Theilen

Cement, 6 Theilen Kalk und 16 Theilen Sand; diefe gaben zufammen 20 Theile erhärtete Maer von

tief grauer Färbung. 1qm Verblendfi'alche enthält rund 2,3 kg Farbe, welche beim Preife von 6,5 Mark für

100 kg 35 Pfennige für 1 qm koftete.

‘“) In: \Vochbl. f. Arch. u. Ing. 1879, S. 69, dem wir in Obigem im Allgemeinen gefolgt find.
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Vollkommene Sauberkeit der Fronten wird, aufser durch das Einlegen der Eifenftäbe, noch dadurch

erzielt, dafs das Verblendmauerwerk der Hintermauerung immer um eine Schicht voraus fein mufs, wodurch

die Gefahr des Befpritzens mit Kalkmörtel wefentlich verringert wird; ferner dadurch, dafs die Hinter—

mauerung von einer inneren, die Verblendung von einer äufseren Rüftung durch befondere Maurer her-

geftellt und die betreffenden Mauermaterialien vollftändig getrennt auf die beiden Rüftungen vertheilt

werden. Das Abwafchen der Fagaden befchränkt fich dann in der Hauptfache auf das Entfernen der

durch Auffchlagen des Regens auf die Rüftungen verurfachten Spritzflecken. Ein Herabfallen von Stein-

{tücken iii: dabei auch fo ziemlich ausgefchlofl'en, weil die Verblendfteine an lich fchon nur forgfältig ab»

gefetzt, aber nicht wie die Hintermauerungsfteine abgeworfen werden dürfen.

Beim Neubau der Wohn-Cafernen des erften Garde-Feld-ArtillerieRegimentes zu Moabit koftete

den Unternehmer die Herftellung der Verblendung auf die befchriebene Weife nur 1 Mark Arbeitslohn für

1 qm bei einem Taglohnfatz von 3,5 Mark für einen Maurer und 2,2 Mark für einen Handlanger.

Diefes an {ich empfehlenswerthe Verfahren wird fchwierig anwendbar bei Steinen, welche in den

Maßen viele Ungleichheiten aufweifen.

Bei einer guten Verblendung follen nicht nur die Fugen gleich dick und wag-

recht werden; fondern fie follen auch richtig vertheilt fein. Darauf mufs nun aller—

dings fchon im Entwurf und bei der Bearbeitung der Bauzeichnungen Rückficht

genommen werden, insbefondere, wenn die Schichten mit Haufteintheilen in Verband

zu treten haben. Aber auch da, wo dies nicht der Fall ift, müffen diefelben für

gewiffe Höhenabfchnitte, welche durch die gegebene Lage von Oeffnungen oder Ge-

fimfen beftimmt find, ganz ausgehen; gehauene Schichten dürfen nicht vorkommen.

Eben fo ift die Vertheilung der Fugen in wagrechter Richtung durch die Ent-

fernungen von Oeffnungen‚ Lifenen oder Vorlagen u. f. w. bedingt. .

Um diefe vorher in der Bauzeichnung fett gefiellte oder wenigftens berück—

fichtigte Fugentheilung auf die Ausführung genau übertragen zu können, ftellt der

Maurerpalier oder Bauführer diefe Theiiung {ich auf gehobelten Latten vor dem Be-

ginn des Mauérns her. Jeder Theilftrich des Höhenmafses entfpricht der Oberkante

einer jeden Schicht; doch wird gleichzeitig die Stärke

der Lagerfuge rnit vermerkt. Diefe Mafslatten werden

auf abgewogene Steine oder Gefimfe aufgefetzt.

Auf die Mafslatten für die Eintheilung der Schich-

ten werden alle Längenmafse der Pfeiler, Vorfprünge,

Ecken, Oeffnungen u. [. w. aufgetragen und auf der

einen Kante die Binder, auf der anderen die Läufer

mit den Fugen verzeichnet. Diefe Latte wird auf jede

fertig gemauerte Schicht gelegt und auf diefer die

Fugentheilung der nächft folgenden Schicht vermerkt.

Eine Prüfung des Einhaltens der iothrechten Auf-

einanderfolge der Stofsfugen iii: von Zeit zu Zeit noth-

wendig.

Bei Rohbauten geringerer Bedeutung begnügt

man lich mit dem Einlothen einzelner Stofsfugen

einer Schicht. Man verwendet dazu zweckmäfsiger

Weife die Stellen, an denen die Klemmfteine für die

Schnur liegen, und läfft von diefen aus einen Maurer

nach rechts, einen zweiten nach links arbeiten. Die

lothrechte Aufeinanderfoige der Stofsfugen kann man

noch dadurch fördern, dafs man zur Anlage der unter-

fien Schicht Steine von möglichit verfchiedener 



58

Gröfse verwendet und daraus ein Fig— 96.

Durchfchnittsmafs für die Stein-

gröfse ermittelt.

An den Winkeln von Vor—

fprüngen fällt in Folge des Ver-

bandes die Stofsfuge mit ihrer

Breite abwechfelnd in die eine

und in die andere Mauerflucht

(Fig. 9597). Dadurch erfcheinen

die Winkel nicht fcharf , was be—

fonders bei grofser Höhe der „ }

Mauern unangenehm wirkt. Zur ‘ 1/2511. Gr.

Vermeidung diefes Uebelftandes

kann man die letzten Läufer der einen Flucht fcharf an die Binder der anderen

heranrücken, nachdem man fie, um Platz für den Fugenmörtel zu fchaffen, an der

betreffenden Breitfeite nach dem Mauerinneren zu etwas ausgeklinkt hat (Fig. 96

U- 97“)-

Die Ausführung einer nachträglichen Verblendung darf erft unternommen werden,

nachdem lich die Hintermauerung vollftändig gefetzt hat. Zur Verblendung mufs

dann ein wenig fchwindender Mörtel Anwendung finden; denn fchon geringe

S'etzungen derfelben würden eine Abtrennung herbeiführen 98).

Um bei nachträglichen Verblendungen recht fcharfe Fugen zu erzielen, ver-

wendet man in München fchlank fich verjüngende Steine (gefchnittene Verblendfieine)

(Fig. 99), welche lich nur in
*

den fchmalen rechtwinkeligen Fig'98' ' Fig'99'

Kanten berühren (Fig. 98). WW _ Ü

Mittheilungen über folche W////%

110 n. Gr.

   

   

  

 

  

Ausführungen finden lich W/////ß ;/

in den unten angegebenen ‚ W

Quellen 99). ,%/////////‚ 3

Um die Gefahr des Ab— 1325 “' G”-

fprengens der fcharfen Kan« Fig. mo.

ten in den unteren Schichten
_

hoher Mauern zu verringern, Flg' 101"

fchlagen Flezfc/zz'nger und ‚ ' '

Becker“’°) vor, die Steine %

in 1,2 bis 1 Zoll breiten „„„46r.

Flächen fich berühren zu

laffen (Fig. 100 u. 101). Nimmt man eine folche Abf’tumpfung auch bei den fich

verjüngenden Backfteinen an, fo möchten diefe fefter erfcheinen.

In Ober—Italien und in der italienifchen Schweiz verwendet man zu den Ver-

blendungen die gewöhnlichen Steine, fchleift die Stirnflächen derfelben auf einer

 

'”) Siehe hierüber: FLEISCHINGER‚ A. F. & W. A. BECKER. Der Backftein-Rohbau in [einem ganzen Umfange.

Berlin 1862. S, 16.

95) Ueber die Herfl:ellung einer nachträglichen Verblendung an der Jerufalemer Kirche in Berlin als Erfatz fiir den
früheren Verputz und die Kelten diefer Ausführung fiehe: Deutfche Bauz. 1879, S. „4.

"9) Allg. Bauz. 1850, S. 12. — HAARMANN’S Zeitfchr. f. Bauhdw. 1862, S. 15.

100) In: Der Backftein-Rohbau in (einem ganzen Umfange. Berlin 1862. S. 16.
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Sandfteinfiache mit Waffer ab, erweitert die Fugen nach einwärts mit fcharfem

Hammer, fchleift auch die Kanten und vermauert die fo vorbereiteten Steine gleich-

zeitig mit der Hintermauerung. Alte auf diefe Weife hergeftellte Bauwerke follen

die Vortrefflichkeit diefes Verfahrens beweifen““). Für unfer Klima und für das

meifte Backftein—Material ift daffelbe jedenfalls nicht geeignet, da durch das Ab-

fchleifen die dichte Brandhaut der Steine entfernt, die Poren geöffnet und Quarz-

körner u. dergl. im Thone enthaltene Unreinigkeiten blofs gelegt werden.

Die eben angeführten Mittel zur Erzielung fehr fcharfer Fugen find nur zu

ausnahmsweifer Anwendung zu empfehlen; denn mit der Unterdrückung der licht-

baren Mörtelfugen giebt man einen fehr wichtigen Bef’tandtheil des Backftein—

baues auf.

Das Ausfehen und die Bef‘tändigkeit eines Backf’tein-Rohbaues ift wefentlich

von der Fugenbehandlung abhängig. Regelmäfsigkeit, Sauberkeit und Dauerhaftig-

keit der Fugen find Hauptbedingungen. Regelmäfsigkeit und Sauberkeit hängen

von der Güte der Steine und von der Sorgfalt des Maurers ab, die Dauerhaftigkeit

aufserdem von der Befchaffenheit des Mörtels und der Art der Ausführung.

Bei der grofsen Zahl von Fugen eines Backfteinmauerwerkes können auch

Form und Farbe derfelben von grofsem Einflufs auf die Erfcheinung fein.

Die haltbarf’te Art des Fugens ilt jedenfalls die, bei welcher die Fugen gleich

beim Mauern fertig gemacht werden, da dann der Mörtel durch die ganze Aus-

dehnung der Fugenflächen in innigem Zufammenhange bleibt. Dabei kann man die

Fugen als Vollfugen oder als Hohlfugen behandeln, die letzteren am befien

nach dem vorher befchriebenen Fifmne'fchen Verfahren.

Die Vortrefflichkeit des vollen Fugens hat fich an den mittelalterlichen Bauten

erwiefen. Dabei werden die Steine ganz voll in Mörtel gefetzt; der überquellende

Theil wird mit der Kelle abgefchnitten und mit diefer die Fuge geglättet, und

etwaige Lücken werden gleich ausgefüllt. Auch kann man die Fuge

dabei leicht mit der Kelle nach dem in Fig. 102 dargef’tellten Profil zu-

fchneiden. Allerdings ift es bei diefem Verfahren fchwierig, das Mauer-

werk fauber zu erhalten, wefshalb man dasfelbe fehr häufig durch das

nachträgliche Ausfugen erfetzt. Unbedingt empfehlenswerth ift aber die

Anwendung deffelben, wenn zum Mauern hydraulifcher Mörtel verwendet

wird, wenn auf Dauerhaftigkeit befonderer Werth zu legen if’c und wenn

das Mauerwerk mit Erde verfüllt wird, wie bei den Grundmauern.

Die Hohlfugen oder zurückgelegten Fugen geben dem Mauerwerk ein genaueres

und faubereres Ausfehen, als die Vollfugen; doch dürfen fie nicht zu tief zurück-

gelegt werden, weil fie zur Anfammlung von Feuchtigkeit Ge-

Fig.103. legenheit bieten. Das beim Fé/‘enne'fchen Verfahren lich er-

- gehende Tiefenmafs von ca. 7mm follte nicht überfchritten werden.

Da aber auch hierbei Waffer auf den oberen Lagerflächen der

// Steine fiehen bleibt und gewöhnlicher Kalkmörtel porig bleibt

und die Feuchtigkeit auffaugt, fo follte man letzterem, um ihn zu

dichten, etwas Portland-(Zement zufetzen. Bei vollen Fugen if’r

dies nicht fo nöthig, und es bietet die verbleibende Porofität

dann den Vortheil, dafs das Mauerwerk rafcher austrocknen kann

und der Mörtel im Inneren deffelben früher feft wird.

  

101) Siehe: \Vochfchr. d. öft. Ing - u. Arch.-Ver. 1882, S. 304.

4x .

Ausfugcn.
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Befonders fchädlich können die tiefen Fugen bei Verblendfieinen mit Ver-

tiefungen auf den Lagerflächen werden (Fig. 103 102). Das angefarnmelte Waffer zieht

fich allmählig auch in die Steine hinein und kann unter Umftänden Ausfchläge oder

Zerftörung durch den Froft bewirken. Namentlich find die Eckf’teine, wenn diefe

auch keine vertieften Lager haben, gefährdet, weil bei denfelben die Lagerfiächen

in Folge des Schnittes an der Mafchine meifi: poriger find als die anderen Stein-

flächen und bei ihnen das Waffer fich in die lothrechten Durchlochungen hinein-

ziehen kann.

Den Uebelf’cänden der tiefen Fugen würde man entgehen,

wenn man Verblendfteine verwendete, die nach aufsen zu

fich etwas verjüngen (Fig. 104102). Allerdings werden da- é//W>/>él;>f

durch die Fugen breit, während man gern das Gegentheil ///r///!//////;

anflrebt. ““

Dafs tiefe Fugen auch durch das Setzen des Mauerwerkes mitunter

fchädlich werden können, zeigt der nach unten f’tehender Quelle 103) mitgetheilte

Fall. Bei einem Kirchenbau waren die Fugen tief ausgefpart worden, um fie

im Frühjahr noch nachträglich auszufugen. Nachdem der Bau den Winter

über geflanden, fanden fich im Frühjahr fait fämmtliche Steine in wagrechter

Richtung in der durch Fig. 105 dargeflellten Weife gefpalten, fo dafs fie

durch neue erfetzt werden mußten. Die nähere Unterfuchung ergab, dafs das

  

Setzen die Urfache gewefen war. Soweit die Steine im Mörtel gebettet waren,

   

       hatten fie den Druck des Setzens mit empfangen und floh um das geringe __
 

.\Iafs, welches ihre Elafticität geftattet, zufammenpreffen laffen; die Elafiicität

der Steine war aber nicht grofs genug. die ebenfalls fehr geringe Biegung,

welche die vorderen Flächen durch das Fehlen des Druckes am vorderen Ende

erfahren inufften, zu ertragen. und fo brachen die Steine an den drei dünniten

Stellen. \\'ahrfcheinlich würde dies bei Blendfteinen der jetzt üblichen Güte

und mit rechteckigen Durchlochungen nicht fo leicht vorgekommen fein.

Vv'ie fchon erwähnt, wird fehr häufig das nachträgliche

Ausfugen in Anwendung gebracht. Es kann dies nach zwei

Weifen zur Ausführung gelangen.

Nach der gewöhnlichen Art vollendet man zunächft die

Verblendung und beginnt dann von oben herab die Fugen auszukratzen, zu reinigen

und mit Mörtel auszuf’creichen. Gleichzeitig wird dabei das Mauerwerk mit abge-

wafchen.

Das Auskratzen der Fugen erfolgt auf 12 bis 18mm Tiefe entweder mit einer

Fugenkelle (Fig. 106 1“) oder mit einem befonders zugerichteten Fugholz (Fig. 107104),

das nach vorn zu lich etwas verjüngt. Die eiferne Fugenkelle glättet beim Aus-

kratzen den Mauermörtel zu fehr, fo dafs fich

der fpäter eingebrachte Fugenmörtel mit dem

erf’teren nicht gut verbindet. Das Fugholz ift

vorzuziehen, weil diefes die Fugen rauher erhält.

Nach dem zweiten Verfahren wird das

Auskratzen, Reinigen und Ausfugen nach Voll-

endung aller 4 bis 5 Schichten vorgenommen,

alfo ehe der Mauermörtel erhärtet ift und fo

1/10 n. Gr.

Fig. l06.

 

103) Nach: ECKHART, A. Technik des Verblendfieins. Halle 1884. H. Theil, S. 34.

103) Nach: Deutfche Bauz. 1881, S. 267.

““) Nach: FLE!SCHINGER & BECKER, a. a, O., S. 13.
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lange etwaige Schmutzflecken noch feucht find und leicht abgewifcht werden

können.

Die erftere Art fördert mehr, da die Maurer nicht zugleich zwei verfchiedene

Arbeiten vorzunehmen genöthigt find, und liefert faubereres Mauerwerk. Die zweite

Weife hat den grofsen Vorzug, dafs für das Ausfugen keine neue Rüftung erforder-

lich ift und der Fugenmörtel fich mit dem noch frifchen Mauermörtel gut ver-

bindet.

Auf das Letztere if’c befonderer Werth zu legen; defshalb follte auch bei dem

erfien Verfahren wenigf’cens das Auskratzen der Fugen gleich nach dem Mauern

vorgenommen werden; fpäter wird es gar zu gern von den Maurern unterlaffen

oder nicht genügend ausgeführt. Durch das fpätere Auskratzen oder Aufhauen der

Fugen werden auch leicht die Steinkanten befchädigt. Nicht gut ausgeführte nach-

trägliche Ausfugungen wittern fehr bald aus und bilden mit eine Urfache baldiger

Zerftörung des Mauerwerkes. Um der Dauerhaftigkeit verfichert zu fein, follte defs-

halb das Ausfugen nur zu einer Jahreszeit vorgenommen werden, wo Frof‘t oder

Hitze nicht zu erwarten fteht.

Wie fchon erwähnt, werden die Fugen als Voll- oder Hohlfugen hergef’cellt;

diefe können nun noch weiter gefchnittene oder vorgelegte Fugen fein. In

Fig. 108a bis 108k find verfchiedene gebräuchliche

Fugenformen dargeftellt, die entweder mit der in

Fig. 106 dargeftellten Fugenkelle oder mit befonders

gefialteten Fugeifen ausgeführt werden.

Die für gewöhnliche Rohbauten gebräuchlichite Fugenform

ift die nach Fig. 108a; es ifl dies eine Vollfuge, die fich eng an

die Steinkanten anfchliefst und durch das Eindrücken mit der Fugen-

kelle etwas ausgemndet ift. Fig. 1085 zeigt diefelbe Form, nur

etwas zurückgelegt. Fig. 108; Ptth die ebene Hohlfuge dar; fie

wird mit dem Fugeifen Fig. 109105) ausgeführt und verleiht den

Bauwerken ein fehr fauberes, genaues Ausfehen. Die Formen in

Fig. 108d bis 108g find fog. vorgelegte Fugen mit Rundftäbchen,

zu deren Herftellung man fich eines Fugeifens nach Art des in Fig. now") wiedergegebenen bedient. Das

vor die )Iauerflucht vorgelegte Rundftäbchen hefitzt wenig Dauer. Fig. 108}; bis 10815 zeigen gefchnittene

Fugen, welche man mit der Schärfe der Kelle herftellt;

unter diefen verdient jene nach Fig. 108% den Vorzug,

nicht allein des Ausfehens wegen, fondern auch defshalb,

%
.
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weil bei ihr das Regenwaffer mit den Lagerflächen der

Steine gar nicht in Berührung kommt und rafch abge—

führt wird.

Guter Luftkalkmörtel, welcher unter

günftigen Umftänden fich verfeftigen konnte,

hat fich zwar auch als Fugenmörtel dauerhaft

bewährt; immerhin bleibt er aber porig, was

allerdings mitunter als vortheilhaft erachtet

werden kann (vergl. Art. 41, S. 59), im All-

gemeinen aber wegen des Waffer-Auffaugungs-

vermögens für bedenklich angefehen wird. Frifcher Kalkmörtel wird vom Regen

durch Ausfpülen feines Kalkgehaltes beraubt und verliert in Folge deffen alle

Feftigkeit. Man zieht defshalb einen hydraulifchen oder durch Cementzufatz hydrau—

 

105) Nach: FLEISCHINGER & BECKER, a. a. O.

42.

Form

der Fugen.

43.

Fugenmörtel.
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Farbe

des

Fugenm'o'rtels.

45.

Reinigung

des

Backi’tein-

Mauerwerkcs.

46.

Schmuck

durch

Terracotten.

62

lifch gemachten Mörtel (Cement-Kalkmörtel) oder Cement zum Ausfugen meift vor.

Der Sand des Mörtels mufs gleichmäfsig feinkörnig und rein fein.

Damit der nachträglich eingebrachte Fugenmörtel mit dem in der Mauer ent-

haltenen gut binde, müffen die Fugen vorher von allem Staube durch Ausbürfien

und Ausfchwemmen gereinigt werden. Der hydraulifche Mörtel ift auch noch nach

dem Einflreichen einige Zeit feucht zu halten, befonders der Cement. Diefer wird

mit der Fugenkelle oder dem Fugeifen fo lange bearbeitet, bis er Glanz bekommt.

Nicht unwichtig if’t für die Erfcheinung eines Backftein-Rohbaues die Farbe

des Fugenmörtels. Früher (und noch jetzt in manchen Gegenden, fo in Holland)

liefs man dem Kalkmörtel feine weifse Farbe. In Deutfchland hat man fich jetzt

aber fait überall an gefärbten Mörtel gewöhnt. Es ift aber nicht leicht, diefe Färbung

richtig zu treffen, und da die Ziegel felbft fo verfchiedenfarbig vorkommen, fo müffen

dem entfprechend auch die Fugenmörtel gefärbt werden.

Als allgemein giltige Regel iPt nur die aufzuitellen: Der Farbton der Fuge

mufs zu dem des Steines flimmen. Etwa liefsen fich als Erfahrungsergebniffe noch

anführen, dafs ein Fugenmörtel, welcher mit dem Backftein gleiche Farbe hat, nicht

günftig wirkt, und dafs dunkle Steine hell, helle Steine dunkel gefugt werden follten.

Zur Feftf’tellung des Farbtones und deffen Stärke dient am zweckmäfsigften

eine Probeausführung, aber nicht in zu geringer Ausdehnung, da namentlich die

Tonf’tärke in kleinen Flächen nicht gut beurtheilt werden kann.

Ueber Erfahrungen mit verfchiedenen Farbtönen findet man einige Mittheilungen

in unten angegebener Quelle 106).

Die Farbftoffe müffen fo gewählt werden, dafs fie nicht fchädigend auf die

Bindekraft des Mörtels einwirken können. 7

Gleichzeitig mit dem nachträglichen Ausfugen wird das Mauerwerk von allen

Verunreinigungen gefäubert. Ift die Verfugung mit dem Mauerwerk zu derfelben

Zeit hergef‘cellt worden, fo erfolgt die Reinigung erft nach gänzlicher Vollendung

der Facaden. In der Regel benutzt man dazu verdünnte Salzfäure, weil feft ge-

wordene Kalkflecken mit Waffer allein nicht zu befeitigen find. In Art. 40 (S. 56)

wurde fchon darauf hingewiefen, dafs dies bedenklich werden kann, weil die Salz-

fäure manche Steine angreift. Man follte daher mindeftens für vollftändiges Ab-

wafchen der Säure forgen, das Abfäuren auf die dringendf’cen Fälle einfchränken

und mit dem Abwafchen mit fcharfen Bürften und Reisbefen auszukommen fuchen.

Sehr verwerflich ift das mitunter beliebte Abfchleifen der Fagaden mit Ziegel-

Rücken, weil dadurch die für die Dauerhaftigkeit der Steine fo wichtige Oberhaut

derfelben zerftört wird (vergl. Art. 40, S. 59).

Unter Terracotten verfteht man im Bauwefen aus gebranntem Thon hergeftellte,

oft plaf’tifch verzierte Architekturtheile, Zierfiücke oder figürlichen Schmuck. Ueber

diefelben vergl. Theil I, Band I, erl°te Hälfte (Art. 47, S. 109) diefes >>Handbuches«.

Diefelben werden, ihrer hauptfächlichften Verwendung entfprechend, im nächft-

folgenden Hefte (unter D, bei Befprcchung der Gefimfe aus künftlichem Steinmaterial)

eingehendere Behandlung erfahren; doch ift fchon hier ihrer Verwendung zum

Schmücken von \\‘andflächen Erwähnung zu thun. Diefes kann entweder im

Bekleiden geeigneter Wandfelder oder im Einfetzen einzelner Relief-Platten oder

Medaillons an paffenden Stellen befiehen, oder im Einfügen von verzierten

Wi) FI.EISCHINGER & BECKER, a. a. O., S. 14.
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Friefen. Entfprechen diefelben in ihrer Höhe derjenigen von 1 oder 2 Backftein—

fchichten, fo kann man fie, wenn man eine fpätere Befchädigung nicht zu fürchten

hat, gleich bei der Aufführung der Mauern mit verfetzen. Sind fie jedoch, wie

wohl die Regel, höher, fo thut man fiets beffer, fie er?: nach vollendetem Setzen

des Mauerwerkes einzufügen.

An dem nicht fowohl als architektonifches Kunftwerk, fondern auch durch feine muf’cerhafte Aus-

führung der Verblendung mit verfchiedenartigen Materialien hoch bedeutenden neuen Kunftgewerbe-Mufeum

zu Berlin find Terracotta-Friefe beiderlei Art zur Verwendung gekommen. Auf je 8 Backfteinfchichten

folgen 2 Schichten hohe Reliefftreifen1 und unter den Fenfterfohlbankfimfen ziehen fich breite ornamentale

Friefe herum ““). Die letzteren find in einer dem (laneben befindlichen Sandftein täufchend ähnlichen

Farbe und Flächenbehandlung ausgeführt.

Wenn bei derartigen Relief-Verzierungen die Lage der Fugen nicht durch eine '

etwaige architektonifche Theilung gegeben if’c, fo find diefelben möglichf’c in die

Schatten des Ornamentes, den Umriffen deffelben folgend, zu legen. Nicht blofs

für das Formen, fondern auch aus Fürforge für die Dauerhaftigkeit ift es nothwendig,

bei den Reliefs Unterfchneidungen zu vermeiden.

In neuerer Zeit find mehrfach gelungene Verfuche zur Wiederaufnahme des

fchon im Mittelalter geübten Verfahrens gemacht worden, Ornamente, die nur einmal

Verwendung finden follen, unmittelbar in den zu brennenden Thon einzufchneiden

oder aus demfelben nach Art der Steinhauerarbeiten herauszumeifseln 108).

Der Backf’ceinbau zeichnet fich vor dem Bau mit natürlichen Steinen dadurch

aus, dafs bei ihm leichter und mit verhältnifsmäfsig wenig Kofien die Farbe in

entfchiedener Weife zur Decoration hinzugezogen werden kann. Hauf‘ceine und

Bruchfteine werden zwar auch in verfchiedenen Farben neben einander verwendet,

um die Architektur zu beleben; die Farben find aber milder und gebrochener, daher

auch die Gegenfätze weniger entfchieden, als dies bei Backfteinen möglich ii’r, die

viel leuchtendere und kräftigere Farbtöne aufweifen. Aehnliches läfft fich bei polir-

baren natürlichen Steinen nur durch die Politur erzielen. Aber auch die Politur

leidet unter dem Einfiufs der Witterung; der Glanz und damit die Farbe fchwinden;

noch viel mehr werden die meif’ten weniger dichten Steine durch Anfetzen von

Staub, Rufs und Flechten unanfehnlich in der Farbe, während die fcharf gebrannten,

gefinterten Backfteine in diefer Beziehung unverwüftlich find. In diefen verfchiedenen

Eigenfchaften von Hauftein und Backftein liegt es auch begründet, warum gewöhn-

lich mit Hauf’ceinen von verfchiedener Farbe ohne befondere Vorficht fich doch

ruhige und harmonifche Wirkungen erzielen laffen, und warum dies bei verfchieden-

farbigen Backfieinen fchwierig ift._ Die Gefahr unruhiger Wirkung iit auch bei Back-

fteinen von einer Farbe vorhanden durch die kleinen Verfchiedenheiten, die fich

beim Brennen und auch fchon beim Formen mit Mafchinen ergeben, und die wegen

der kleinen Abmeffungen der Steine in ihrer Häufung fich leicht unangenehm be—

merkbar machen.

Diefem letzteren Uebelftande kann man durch fehr forgfältiges Ausfuchen und

durch Wahl des Binderverbandes (Läufer und Binderf’cirnen unterfcheiden fich oft

im Farbtone) begegnen; man kann ihm aber auch in fehr wirkfamer Weife ent-

gegenarbeiten —— allerdings ift grofse Vorficht dabei erforderlich, um die Unruhe

nicht zu verftärken — durch farbige Mutterung der Wandflächen, mag diefe nun

107) Ueber deren Inhalt fiehe man: Centralbl. d. Bauverw. 1882, S. 382.

“*) Siehe: Herfiellung von in Thon mode—Hirten und unmittelbar darnach gebrannten Ornamenten. Deutfche Bauz.

I887‚ S. 222 — ferner ebendaf.‚ S. 44, 68, 91.
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mit wagrechter Streifung oder mit irgend einem reicheren Mufter zur Ausführung

gelangen. ‘

Solche Muller laffen froh in grofser Mannigfaltigkeit mit den verfchiedenen Verbänden und in zwei

oder mehr Farben herf’tellen, wofür die fchon früher angeführten Werke von Flußhz'„ger ö= Becker, Adler,

Gruner, ngen, Bel/Me, C/1abat, Lacroax u. a. zahlreiche Beifpiele bieten.

Die Farbe der Backfteine nach dem Brennen ift bekanntlich verfchieden‚ je

nach dem Vorhandenfein gewiffer Beimifchungen des Thones, und bei demfelben

Thone nach dem Grade des Brandes. Beitimmte Farben laffen fich entweder durch

Mifchen oder Wählen verfchiedener Thone erzielen oder durch das fog. »Engobiren«

(Gehe Theil I, Band 2, erfte Hälfte [Art. 16, S. 73] diefes >>Handbuches«).

Durch das Engobiren läfft fich eine reiche Folge von Backfieinfarben erreichen, und die Steine er-

halten durch (laffelbe ein fehr fauberes Anfehen. Eine dauerhafte Engobe ift aber nur bei grofser Vorf1cht

zu erlangen. Der Ueberzug bleibt dabei immer leicht verletzlich7 wefshalb derfelbe nicht fehr verfchieden

in der Farbe [ich brennen darf, als der Grundftoff des Steines. Dauerhaftere, wenn auch nicht fo glatte

Steine erhält man durch die Verfahren des Mifchens oder \Vählens der Thone. In der Befiimmung der

Farbe ifl man dabei mehr durch die örtlich vorkommenden Thonforten befchränkt. Immerhin laffen fich

unter günftigen Verhältniffen ziemlich verfchiedene Farbtöne befchaffen, wofür u. a. den Beweis die Ziegeleien

Hainftadt a. M. und Gehefpitz bei Ifenburg der Firma Philipp Holzmrmn & Cie, in Frankfurt a. M. geben.

Diefelben liefern vorziigliche Verblender in den fechs verfchiedenen Farbetönen: gelbgrau, helle Lederfarbe,

dunkle Lederfarbe, gelbroth, hellroth und dunkelroth 109).

Geben nun fchon die gewöhnlichen Backf’teine die Mittel zu einer vielfarbigen

Architektur an die Hand, fo läfft fich dies in noch viel höherem Grade durch Hinzu-

ziehen anderer keramifcher Erzeugniffe, wie glafirter Steine, vielfarbiger Terracotten,

von Fayence, Majolica und Porzellan in ihren verfchiedenen Abarten erreichen (über

diefelben vergl. an der eben genannten Stelle [Art. 48, S. 110] diefes »Hand-

buches«). Durch diefelben ift es möglich geworden, eine fehr reiche und dabei

dauerhafte Polychromie in das Bauwefen wieder einzuführen. Voran flehen in diefer

Anwendung zwar noch Frankreich und England; aber auch in Oefterreich und

Deutfchland machen der Sinn dafür und die Erzeugung folcher Waaren grofse

Fortfchritte.

Als höchftes Mittel zu gleichem Zwecke würde man hier auch das in neuerer

Zeit wieder mit Recht in der Monumental-Architektur zur Anwendung gebrachte

Mofaik einreihen können.

Durch den Glasglanz wird ähnlich wie durch die Politur die Leuchtkraft der

Farben ganz wefentlich erhöht; defshalb kann man aüch durch die Anwendung der

glafirten Ziegel grofse Farbenwirkungen erzielen. Befondere Vorficht if’t dabei aller-

dings geboten, weil mit dem Glasglanz fehr Ptörende Reflexe verbunden find. Defshalb

foll man in der Verzierung mit Glafurf’teinen fparfam fein und fie nur am rechten

Orte anwenden, d. 11. nur an architektonifch neutralen Flächen und wo möglich im

Schatten. Am ungünftigften wirken, wegen ihrer kalten Glanzlichter, diejenigen

bunten Glafuren, welche die Farbe des Steines ganz decken, beffer folche, welche

diefe durchfcheinen laffen, wie z. B. eine durchfichtige braune Glafur bei rothen

Steinen.

Die Dauerhaftigkeit der Glafurf’ceine wird durch die zahlreichen mit ihrer Hilfe

aufgeführten mittelalterlichen Bauten Norddeutfchlands bewiefen. Falfch und fehr

fchädlich würde es aber fein, anzunehmen, dafs jeder Ziegel durch eine Glafur

dauerhafter gemacht werden könnte. Neuere Erfahrungen“°) haben bewiefen, dafs

W) Ueber die Dampfziegelei und Thonwaarenfabrik Hainftadt finden floh Mittheilungen in: Deutfche Bauz.1884, s. 515.
“°) Beifpicle werden mitgerheilt von O{/clzewsky in: Schäden an Backßeinrobbauten. Notizbl. d. Ziegler- und Kalk-

brenner-Ver. 188z‚ S. 87—89. — Siehe auch: Deutfche Bauz. 1881, S. 266. — Baugwks—Ztg. 1886, S. 659.
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Glafurfteine nur dann dauerhaft find, wenn die Steinmaffe felbf’c die allerbeft_e und

witterungsbefiändigflze ift, dafs aber die Glafur bei folchen Steinen, die diefer Be-

dingung nicht entfprechen, geradezu fchädigend wirkt, indem das rafche Verdunften

des auf irgend einem Wege in den Stein gedrungenen \Vaffers durch die Glafur

verhindert wird. Ein Zerfrieren wird bei folchen Steinen weit leichter eintreten,

als bei folchen, deren porige Oberfläche nicht glafirt ift.

Das Glafiren der Steine für den Fagadenbau ifi; daher nur als ein Schmuck-

mittel und allenfalls als ein Schutzmittel gegen Schmutz aufzufaffen. Bei Ab-

deckungen und Abwäfferungen, die an und für fich das befte Material erfordern, ift

fie der rafchen Abführung des \Vaffers förderlich und defshalb nützlich.

Zur Bekleidung der Wände im Aeufseren und Inneren der Gebäude werden

häufig kleine Platten verwendet, die man oft Fliefen nennt. An den Facaden be-

benutzt man fie vorzugsweife zur farbigen Ausftattung derfelben in Friefen oder

umrahmten W'andfeldern, weniger zur Bekleidung ausgedehnter \Nandflächen. Doch

kommt auch das Letztere am Aeufseren vor, mehr jedoch im Inneren der Gebäude,

nicht blofs zur Zierde, fondern oft auch aus Nützlichkeitsgründen, zur Erhaltung

der Sauberkeit und zum Schutze der Wände gegen Feuchtigkeit und Dünf’te, die in

den betreffenden Räumen erzeugt werden. So finden fie ihre paffende Verwerthung

in Hausfluren, Speifefälen, Küchen, Badezimmern, Aborten, Stallungen u. f. w.

Solche Fliefen find entweder glafirt —— und dies ift die Regel — oder matt

gefärbt; fie find entweder einfarbig oder mit einem vielfarbigen Mufter verfehen.

Bei diefen letzteren können die Ornamente vertiefte Umrifslinien erhalten oder fich

in fchwachem Relief von einander abheben. Auch werden Fliefen mit eingeprefften

Ornamenten hergef’tellt, welche das Mofaik aus kleinen Steinl'tücken nachahmen.

Mit den einfarbigen Fliefen bildet man Flächen von einem Ton oder mit fchach-

brettartigen Muftern. Die vielfarbigen Fliefen geben entweder ein gleichförmig

fich wiederholendes Mutter, deffen Einzelmotiv der Gröfse einer Platte entfpricht,

oder durch Zufammenfetzen zu einander paffender Fliefen gröfsere Mufter, zu deren

Bildung mehr oder weniger Platten gehören. Zum Abfchlufs oder zur Einrahmung

der Felder erhält man befondere Friesflücke.

Das Material der Fliefen iPc entweder ein mehr oder weniger hart gebrannter

Thon, oder es ifl eine fef’cere Steinzeugmaffe, die mitunter durch flarken Druck noch

mehr verdichtet wird, oder gar wirkliches Porzellan. Diefe fefleren Erzeugnier find

ihrer grofsen Dauerhaftigkeit wegen meil’c vorzuziehen.

Die Befefligung der Fliefen erfolgt auf einem vorher aufgetragenen und er—

härteten Wandputz aus Kalk- oder Cement-Mörtel mit einem eben folchen Mörtel,

in den die Platten gedrückt werden. Am meiften kommt Cement-Mörtel in An-

wendung (I Theil Portland—Cement und 2 Theile Sand). Damit die Platten beffer

haften, find fie auf der Rückfeite oft mit Rippen oder, bei gröfseren Abmeffungen,

mit Höhlungen verfehen. Auch ift es zweckmäfsig, die Oberfläche des Wandputzes

rauh zu halten. Die Fugenränder der Fliefen werden, wenn nöthig, gefehliffen

und im Inneren der Gebäude die Fugen gewöhnlich mit Gyps oder weifsem Cement

verf’trichen. Dafs diefe Arbeiten mit aller Vorficht und regelrecht ausgeführt werden

müffen, bedarf keiner befonderen Erörterung.

Erwähnung follen ihrer Befef’tigung wegen noch die emaillirten, farbigen Fliefen

von Gz'rlardonz‘“) finden, welche 1 bis 2cm dick find, die Gröfse eines Ziegelhauptes

1“) Siehe; Lafemaiue de: can/ln, Jahrg. 9, S. 78.

Handbuch der Architektur. III. 2, a.
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und auf der Rückfeite eine mittlere Längsrippe haben, welche man in die Lager-

fugen des Mauerwerkes fchiebt, wo fie durch Gyps— oder Cement—Mörtel fett ge-

halten wird.

Bei inneren Verkleidungen werden vorkommende Eckkanten entweder mit den

Fliefen felbft hergeftellt, indem diefe auf Gehrung zufammengefchliffen werden, oder

man deckt diefelben durch Holzleiften oder Meffingröhren, welche ihre Befef’tigung

an Dübeln mit Schrauben finden. Die Meffingröhren werden vor dem Anfetzen

der Platten, die Holzleiften nachher angebracht.

Bei äufseren Verkleidungen werden die Fliefen in Vertiefungen eingefetzt, welche

vorher am Mauerwerk ausgefpart wurden. In der Bemeffung der Tiefe diefer Aus«

fparungen ift auf die Dicke der Platten und des Mörtelauftrages Rückficht zu nehmen.

Die glafirten \Vandfliefen find ungefähr 10m, die enkauftifchen Fliefen (z. B.

die Mettlacher Mofaik«Platten) 1,5 bis 2,56111 fiark.

Wenn auch die \Vandbekleidungsplatten der berühmten englifchen Fabriken von Minton, Hollim & Co.

in Stoke upon Trent, von zll'aw & Co, in Benthall u. a. in. in Bezug auf Schönheit der Farben und

Zeichnung noch nicht in Deutfchland erreicht worden find, fo find fie jedenfalls in Feftigkeit und

Dauerhaftigkeit von den Fabrikaten der Firma Villeroy 67° Bor/z übertroffen worden. Die Fabrik diefer

Firma in )Iettlach liefert die bekannten, mattfarbigen, uneigentlich »Mofaikplatten« benannten Fufsboden-

fliefen, die aus trockener Malie unter fiarkem hydraulifchen Druck geprefl't und nachher bis zu Porzellan-

härte gebrannt werden. Die Farben bilden einen Beftandtheil der Malie felbft und haben 2 bis 3mm

Dicke. Diefe unverwüftlichen Platten werden vielfach auch zu W'andbekleidungen verwendet. —— In feiner

Fabrik zu Merzig a. (1. Saar liefert daffelbe Gefchäftshaus jetzt auch aus ähnlicher Maffe Wandfliefen mit

Omamenten in fchwachem Relief, die in Gypsformen geformt find. Die Farben derfelben find matt oder

als Glafur dünn aufgetragen, aber eben fo fcharf gebrannt, wie die Grundmaife felbf’t. Sie find eben fo

Witterung5befiändig, wie die Mofaikplatten, und geben mit dem Stahl Funken.

Diefes Erzeugnifs wird von der Firma »polychrome Terracotta« genannt und kann in grofsen

Stücken hergettellt werden. Hervorragende Leiftungen diefer Art find die aus glafirter und emaillirter

Terracotta hergeftellte “'andbekleidung des Café »Kaiferhallen« (Unter den Linden Nr. 27) in Berlin und

die Thürumrahmungen im Treppenhaufe des Kunfigewerbe—Mufeums dafelbf’c. Die Ausführung des Orna-

mentes erfolgt auf Verlangen auch nach Art des Sgraffita. Die Terracotta-Platte wird mit einer fchwarzen

Engobe überzogen und über diefer mit einer zweiten von beliebiger Farbe, in welcher die Umriffe und

Strichlagen mit dem Griffel eingekratzt werden.

Eine eben fo vorzügliche \\'aare find die glafirten \Vandplatten der Mettlacher Fabrik, die ein- oder

mehrfarbig geliefert werden. Bei letzteren find die Farben entweder eingelegt (wie bei den Mofaikplatten)

oder aufgedruckt. Eine eigenartige Wirkung haben die in neuefier Zeit angefertigten \Vandplatten, bei welchen

die in Glafurmalerei hergeftellten Ornamentzüge fich von einem matt fchimmernden Grunde abheben.

Schliefslich follen noch die aus vielfarbigen Terracotta-Stiften zufammengefetzten wirklichen Mofaiken

der Fabrik erwähnt werden.

Eine allen Anfprüchen genügende Herf’tellung von geböfchten Wandflächen

ift aus Backfteinen noch fchwieriger herzuftellen, als aus Hauf’teinen, weil die Be-

arbeitung der Stirnflächen aus fchon befprochenen Gründen unzuläffig ift. Man ift

wegen der parallelepipedifchen Gefialt der gewöhnlichen Backfleine gezwungen, ent-

weder in geneigten oder in nach oben zu zurückgefetzten Schichten zu mauern.

Beide Verfahren haben den fchon in Art. 13 (S. 22) angeführten Nachtheil, das

Eindringen von Feuchtigkeit in das Mauerwerk zu befördern, und zwar wegen der

grofsen Zahl von Fugen in verf’tärktem Mafse. Bei ausgedehnteren Bauten diefer

Art wird es fich daher lohnen, befondere Formf’ceine anfertigen zu laffen, deren

Stirnflächen unter dem vorgefchriebenen Böfchungswinkel gegen die wagrecht aus-

zuführenden Schichten geneigt find. '

Eine der wichtigften Bedingungen für die dauernde Erhaltung von frei in die

Luft ragenden Mauerwerken ift die Herf’tellung eines geeigneten oberen Abfchluffes
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derfelben. Wenn nun auch für diefen Zweck die Backiteine nicht als ein geeignetes

Material betrachtet werden können, fo find fie doch oft genug dazu zu verwenden,

und es ift defshalb dabei befondere Vorficht nothwendig. Dichte, glatte und Park

geneigte Abdeckungsflächen mit möglichft wenigen, aber voll gemörtelten Fugen

find Grundbedingung, um das W'affer am Eindringen zu hindern und deffen Ablauf

zu befchleunigen.

Zunächft ifi alfo das beite Ziegelmaterial erforderlich, deffen Glätte zwar durch

eine Glafur erhöht, deffen Dauerhaftigkeit aber durch eine folche nicht befördert

werden kann (fiehe hierüber Art. 48, S. 64). Wegen der grofsen Fugenzahl find

Rollfchichten ohne eine weitere Schutzdecke unzweckmäfsig. Beffer find, wegen der

geringeren Zahl der Fugen, Abdeckungen mit Backi‘ceinplatten in geneigter Lage.

Mitunter werden diefe Platten, in Nachahmung von Hauf’teinformen, als gröfsere

Bauf’tücke, maffiv oder mit Höhlungen, hergeltellt und namentlich bei flach geneigten

Abwäfferungsflächen in Anwendung gebracht.

  
   

       

 
 

Fig. 114.
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Für die Herftellung der vortheilhafteren, Hark geneigten Abdeckungen er-

fcheinen die unter die deutfchen Normal-Formi’ceine aufgenommenen Schrägiteine

(Fig. 111), befonders jene mit Waffernafe (Nafeni’ceine, Fig. 112) geeignet. Diefelben

werden als Läufer, Binder, 1/2—Steine und 3/4-Steinbinder‚ auch als Eckfteine, mit

verfchiedenen Neigungswinkeln geliefert.

Die fchräge Fläche der Nafenfieine erhält gewöhnlich eine Neigung von

45 Grad gegen die \Vagrechte oder mehr. Dies geflattet aber keinen regelrechten

Verband mit den anfchliefsenden Schichten bei richtiger Lage der Nafeniteine,

welche verlangt, dafs die Oberkante der fchrägen Fläche den darüber folgenden

Stein an der tieff’ten Linie des Rundfiabes berührt. Der regelrechte Verband er—

fordert eine Verfchiebung der über einander folgenden Steine um 65mm, was bei

der angeführten Bedingung für die richtige Lage der Nafenf’ceine eine etwas ge-

ringere Neigung der Vorderfläche als 45 Grad vorausfetzt. In diefem Sinne ge-

f’taltete Nafenfteine find in Fig. 113 u. 114 für Breiten von 122 mm und 130 mm dar-

geftellt worden. Die letztere Breite ift dann wünfchenswerth, wenn, wie dies fpäter

noch erörtert werden wird, ein guter Anfchlufs von geneigten Abdeckungen an

lothrechte Flächen erreicht werden foll.

Fig. 115 11. 116112) geben Beifpiele von Mauerabdeckungen mit Schrägfleinen

und mit Nafenfieinen. Für die Firf’ce find befondere Formfteine nothwendig, die

zur engeren Verbindung und Deckung der unter ihnen befindlichen Zwifchenfugen

nach Fig. 117 112) gebildet werden können.

11'2) Nach: SCHMIDT, O. Die Ausbildung der Giebel für den Backflein-Rohbau. Berlin 1882.
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Unter dem Einflufs der \Värme— Fig. 116.

unterfchiede lockern fich die Stofsfugen

und werden dadurch zur Aufnahme von

\Vaffer immer empfänglicher, welches

dann durch Gefrieren weitere Zer-

ftörungen herbeiführt. Ifi: defshalb die

Verringerung der Stofsfugenzahl fehr

wünfchenswerth, fo ift dies gleichfalls

die Vorfichtsmafsregel, an denjenigen

Stellen, wo ein vermehrter Waffer-

Zuflufs fiattfindet, keine Stofsfugen an-

zuordnen.

Bei den gröfseren Abdeckungs-

platten mit ihren flach geneigten Ab—

wäfferungen ift dies leicht zu erreichen.

So if’t z. B. die fehlerhafte Anordnung

in Fig. 118 ohne Schwierigkeit durch

die richtige in Fig. 119 zu erfetzen.

Eben fo ift es bei denfelben nicht befonders fchwierig, an den Anfchlufsf’cellen von

lothrechten Mauerflächen Stofsfugen zu vermeiden, indem man die Abdeckungs—

platten ein Stück in das anfchliefsende Mauerwerk eingreifen läfft (Fig. 120113).

Schwieriger ift dies bei

ftark geneigten Abwäffe—

rungen, weil bei diefen an

den Anfchlufsf’tellen eine

gröfsere Anzahl von Schichten

zu verhauen fein würde,

wenn man nicht befondere

Formfleine zur Anwendung

bringt. Fig. 121 u. 122 bieten Vorfchläge zu folchen für Nafenfteine auf einander

folgender Schichten und Fig. 123 eine Anwendung derfelben.

Um die Stofsfugen von Abdeckungsplatten zu dichten, läfft man fie wohl auch

mit Falzen (wie bei den Falzdachziegeln) über einander

greifen, oder, um das Waffer von denfelben abzuleiten,

verfieht man fie auf ihrer oberen Fläche mit einer Aus-

höhlung (Fig. 124114). '

Abdeckungen der Ziegelmauerwerke mit anderen

Materialien werden in Kap. 12 (Schutz der Wände gegen

Feuchtigkeit) befprochen werden.

Anfteigende Mauerabfchlüffe, wie fie bei Giebeln,

Strebepfeilern, Rampen u. f. w. vorkommen, unterliegen

denfelben Einflüffen und find daher ähnlich zu behandeln,

wie die im vorhergehenden Artikel befprochenen wag-

rechten. Eine Abwäfferung der oberen Fläche nach

den Mauerfluchten hin ift bei ihnen aber weniger noth-
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Fig. 118. Fig. 119.

   
1,25 n. Gr.

Fig. 120.

 

113) Siehe über diefen Gegenßand: ECKHART, A. Die Technik des Verblendfteins. Halle 3. S. 1884. Bd. 2, S. 24 u. R'.

“‘) Siehe hierüber: HEUSINGER v. WALDEGG‚ E. Die Ziegelfabrikation. 3. Aufl. Leipzig 1876. S. 142.



wendig, obgleich bei Verwendung

von gröfseren Platten ausführbar

und zweckmäßig wegen der Ab—

leitung des Waffers von den Stoß—

fugen. Unausführbar und entbehr—

lich ift fie bei Benutzung der [ehr

, geeigneten, in Fig. 111 u. 112

'.‘10 n. Gr. fchon abgebildeten Schräg- und

Nafenf’ceine. Eine Anwendung der

letzteren zeigt Fig. 125. In derfelben Abbildung il’c auch die Möglichkeit angedeutet,

mit einer und derfelben Sorte Nafenfteine durch Vorfchieben derfelben über die

normale Lage, fteilere Neigungen des Abfchluffes zu erzielen.

 

Fig. 123.   

 

Fig. 125.

 

 

Durchbrochene Mauern kommen häufig da zur Anwendung, wo es fich um

Herfl:ellung von Luftzug handelt, fo bei Gebäuden zu Trockenzwecken, Getreide—

und Futterfpeichern u. [. w. Auch bei Einfriedigungsmauern, gemauerten Ge-

ländern von Terraffen, Balcons (fiehe das nächftfolgende Heft diefes »Hand—

buches«) u. f. w. if’c neben Erzielung ‚reicheren Ausfehens das Erhalten des Luft-

zuges erwünfcht, damit die Bodenflächen hinter denfelben nach Regengüffen

rafch wieder abtrocknen können. Mit den Backfteinen und den übrigen Ziegel-

waaren, wie Dachziegeln, Formfieinen, Terracotten, laffen fich beide Zwecke

leicht und höchit mannigfaltig erreichen. Auch mit den gewöhnlichen Backftein-

verbänden find durch Weglaffen einzelner Steine vielerlei hübfche Mufter zu er—

zielen, eben fo durch theilweife Verwendung von Hohlfizeinen in fonft vollen Mauer-

körpern. Weit reichere und zierlichere Bildungen gewähren aber die erwähnten

anderen Ziegelwaaren, die defshalb auch zu diefen Zwecken häufig Verwendung

finden. Zahlreiche Beifpiele für Anordnung durchbrochener Mauern bieten die

im vorhergehenden Bande (Fufsnote 26, S. 30) diefes »Handbuches« angeführten

Werke.
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Das Backltein—Fachwerk ergiebt lich bei gemifchten Mauerwerken durch Her-

ftellung der Ecken, Lifenen, Fenltergewände, wagrechten Streifen und Gefimfe aus

Backfteinen, der verbleibenden \Vandflächen aus Bruchfteinrnauerwerk. In der

Regel werden dabei an den lothrechten unter den aufgeführten Bautheilen die im

vorhergehenden Bande (Art. 85, S. 69) diefes >>Handbuches« befprochenen

Verzahnungen zur Anwendung gebracht. Veranlaffung zu diefer Bauweife giebt

einerfeits das Bedürfnifs zu regelmäfsigem Baumaterial an den erwähnten Stellen,

andererfeits dasjenige nach malerifcher Wirkung. Das letztere führt oft zu Ueber-

treibungen.

Die Urfachen der Verwitterung der Backlteine find zum Theile die gleichen,

wie bei den Haufieinen, alfo hauptfzichlich eindringende Feuchtigkeit, die nicht rafch

genug verdunf’ten kann und bei eintretendem Profi ungenügend fettes oder vielleicht

auch erweichtes Material zerfprengt. Dies kann durch die Art der Anfertigung

begünftigt werden, welche das ftoffliche Gefüge der Steine fchädlich zu beeinfluffen

vermagllö). Von grofser Wichtigkeit für die Froftbefiändigkeit iii: hierbei der

richtige Magerungsgrad der Ziegelerde‘“). Bei den Backf’teinen treten als Zer—

fiörungsurfachen aber noch das Vorhandenfein von löslichen Salzen, von gebranntem

kohlenfaurem Kalk oder Schwefelmetallen in der Steinmaffe hinzu. Die erf’teren

führen durch Auswittern unter Einwirkung der Feuchtigkeit zunächft die fog. Aus—

blühungen (Effiorescenzen), welche nicht immer fchädlich zu fein brauchen, herbei, dann

aber auch Abblätterungen und häufig fogar den Mauerfrafs. Eingefprengter Aetzkalk

kann die Steine durch die Volumvergröfserung beim allmähligen Ablöfchen zer-

fprengen, eben fo die Schwefelmetalle bei der Oxydationll7). Aber auch bei diefen

letzteren Vorgängen ift es die Feuchtigkeit, mag diefe nun den Steinen von aufsen

oder aus dern Mörtel zugeführt werden, welche den Zerftörungsvorgang einleitet.

Abgefehen alfo von der Wahl eines Materials, welches von den genannten Stoffen .

möglichft wenig enthält (auch der Mörtel if’c in diefer Beziehung zu beachten, da

aus ihm lösliche Salze in die Steine übergeführt werden können) und welches als

wetterbeftändig bekannt ift, müffen die Schutzmafsregeln zur Erhaltung der Back-

fteinbauwerke ganz befonders auf Abhaltung und Abführung der Feuchtigkeit ge-

richtet fein; fie find alfo wefentlich conl°tructiver Natur. Hiervon if’t fchon mehr—

fach im Vorhergehenden die Rede gewefen; befondere Ausführungsmafsregeln werden

noch in Kap. 12 (Schutz der Wände gegen Feuchtigkeit) befprochen werden.

Keine Schutzmafsregel kann die Ausblühungen auf Backftein—Fagaden befeitigen,

da fait alle zur Herf‘cellung von Backf’ceinen verwendeten Thone einen Gehalt an lös-

lichen Salzen befitzen und mit Beiziehung von NVaffer gemauert werden mufs. Nur

durch Brennen bis zur Sinterung verlieren die Salze ihre Löslichkeit. Beim Austrocknen

des Mauerwerkes wird ein Theil derfelben an die Oberfläche geführt und beim

Verdunften des Waffers als Ausfchlag zurückgelaffen. Wie fchon erwähnt, find

einige derfelben unfchädlich, fo die von kohlenfaurem Kalk oder Gyps. Der letztere

115) Siehe: Deutfche Bauz. 1884, S. 53.

116) Siehe: OLSCHEWSKY, W. Die Urfachen der Verwitterung bei Verblenclfteinen und Terracotten. Halle a. S. 1885.

117) Zur Beurtheilung der Verwitterungserfcheinungen an Backfteinbauten und der Wetterbefländigkeit der Backfteine

wird das Studium folgender Quellen empfohlen: Deutfche Bauz. 1873, S. 272; 1881, S. 122, 258, 265. — OLSCHEWSKY, W.

Schäden an Backfteinrohbauten. Notizbl. d. Ziegler- und Kalkbrenner-Vcreins. Berlin 188x. S. 79. — Kur—wow, A. Ver—

wirternngen an Berliner Rohbauten. Berlin 1884. — ECKl-IART, A. Die Technik des Verblendfteins. Bd. II. Halle a. S.

S. 19‚ 4x. — TETMAJER, L. Mittheilungen der Anfl:alt zur Prüfung von Baumaterialien am eidgen. Polytechnikum in Zürich.

Heft :. Zürich 1884. — Baugwk&ng. 1883, S. 189, 384. — OLSCHEWSKY‚ W. Die Urfachen der Verwitterung bei Verblend-

Beinen und Terracotten. Halle 3. S. 1885.



71

Hi fchwer löslich und wird daher lange Jahre als weifser Ausfchlag haften bleiben 118);

andere laffen fich leicht durch Abwafchen und Abreiben mit fcharfen Befen oder

Bürflten befeitigen, werden mitunter auch fchon durch den Regen abgefpült. Die

Ausblühungen find dann auf immer entfernt, wenn die Salze, aus denen fie fich

bildeten, nicht hygrofkopifcher Natur waren und wenn die Steine nicht fo viel

Durchläffigkeit befitzen, dafs fie felbft in lothrechter Fläche bei Regenwetter Waffer

aufnehmen. Das Vorhandenfein von hygrofkopifchen Salzen ift der fchlimmfle

Fehler des Steinmaterials, auch des Mörtels, und kann die bedenklichi’cen Folgen

haben. Nicht fo gefährlich, wenn auch ein unangenehmer Schönheitsfehler, ift die

Wiederholung der Ausfchläge in Folge zu grofser Wafferdurchläffigkeit. Derfelbe

verliert fich durch eintretende Verftopfung der Poren durch Staub, Rufs etc.; er

kann auch durch künftliche Dichtung der Oberflächen befeitigt werden.

Als Anftriche zur Dichtung der Oberflächen von Backf’tein—Rohbauten werden empfohlen: \Vaffer-

glas (1 Theil 83-grädiges \Vafferglas auf 3 Theile Regenwafi'er, fo oft zu wiederholen, bis die Oberfläche

ein glafiges, dunkleres Anfehen annimmt, fett und hart wird 119); Mifchung von Häringslake und Firnifs

(für den Auftrieb der Flächen wird Ocker, für den der Thün und Fenfterbogen, Gefimfe, Lifenen etc.

Bolus als Farbe zugefetzt 12°); unfarbiger Theer (läfft die Textur der Steine durchfcheinen 121); mehrfach

wiederholte Anflriche mit Firnifs oder Oel (letzteres Mittel wird in Amerika viel benutzt).

Diefe Anflrichmittel follen die Steine wetterbeftändig machen; ob diefer Zweck immer erreicht

wird, ift zweifelhaft. Vorausfetzung für irgend eine \Virkfamkeit ift der Ausfchlufs von Feuchtigkeitsquellen

im Mauerwerk felbft; denn es hat fich als Erfahrung ergeben, dafs gefrierendes Waffer, welches durch die

dichten Oberflächen der Steine nicht verdunften kann, von denfelben Stücke abfprengt. Defshalb machen

häufig Glafuren fonft froftbeftändige Steine zerfrierbar; defshalb tritt das Nämliche ein bei Verblendfteinen,

die in Folge ihrer Herftellung mit Ziegelmafchinen an den Verblendflächeu fo dicht geworden find, dafs

fie weder WafTer aufnehmen, noch durchlafien, während fie im Inneren porig bleiben; und defshalb werden

durch die erwähnten Mittel gedichtete Steine fich ähnlich verhalten mül'fen, wie denn auch mit dem An-

firich mit \Nafferglas ungünftige Erfahrungen gemacht werden find.

Je gröfser der Unterfchied zwifchen der Dichtigkeit der Oberfläche und des

Inneren der Steine if’c, um fo gröfser wird die Gefahr von Verwitterungsfchäden

fein, und um fo mehr wird man bei der Bauausführung darauf bedacht fein müffen,

Waffer-Zutritt in das Mauerwerk zu verhindern.

Olfc/ze'zusky‘“) giebt folgende Vorfichtsmafsregeln an, welche bei Verwendung von Verblendfteinen

von eben erwähnter Befchaflenheit Beachtung verdienen: 1) Die Verblendfteine dürfen nicht kurz vor Ein-

tritt des Froftes vermauert werden, oder, wenn dies nicht zu umgehen ift, follen fie möglichft trocken ver-

mauert werden. 2) Das Verfugen darf erft erfolgen, wenn die Steine in hinreichendem Grade ausgetrocknet

find. 3) Als Verfugungs—Material ift ein folches zu wählen, welches (einem Zwecke auch Genüge leiitet,

d. h. den Waffer-Zutritt durch die Fugen vollftändig ausfchliefst. 4) Das Mauerwerk i{t in kürzeren Zeit-

räumen einer öfteren Befichtigung zu unterwerfen, um etwaige Riiie, die fich herausftellen könnten, fo bald

als möglich zu befeitigen und fo dem WaHer-Zutritt vorzubeugen.

Von den Mängeln der Backf’ceine, welche eine rafche Zerftörung derfelben

durch Profi oder Verwitterung begünftigen, möchte hier noch das häufige Auftreten

von Riffen in denfelben erwähnt werden. Diefelben find zumeifl die Folge mangel—

hafter Herftellungsweife 123) und können durch bauliche Vorkehrungen nicht unfchäd«

lich gemacht werden. Mit Riffen behaftete Backfteine find daher von der Ver-

wendung an der Witterung ausgefetzten Stellen auszufchliefsen.

113) Ein Verfahren, um Gypsausfchläge bei Verblendfleinen und Terracotten durch die Art der Anfertigung zu ver-

hiiten, haben Eck/mr! und O{/clukay erfunden. (D. R.-P. Nr. 23917.)

119) Siehe: Baugwks.-Ztg. 1883, S. 547.

120) Siehe ebendal'. 1884, S. 53.

121) Siehe ebendaf. 188r‚ S. 255.

122) Siehe ebendaf. 1885, S. 748, 765, 790

123) Vergl. hierüber: Deutfche Benz. 1887, S. 29x, 320.
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Die fchon im Eingang diefes Kapitels erwähnte, ausgedehnte Anwendung,

welche der Backftein im Hochbauwefen erlangt hat, if’c in feinem kleinen, handlichen

Format begründet, welche ein rafches, wenig umitändliches Bauen geflattet, womit

nicht unwefentliche Kofienerfparniffe gegenüber den Hauf’teinen durch die bequeme

Beförderung und die zuläff1gen leichten Rüftungen verbunden find, Dazu treten

die fchon mehrfach berührten Vortheile des Backi’cein-Materials und mancher Abarten
deffelben in gefundheitlicher Beziehung und gegenüber dem Bau mit unregelmäßigen

oder wenig bearbeiteten Bruchfteinen, die durch die Regelmäfsigkeit der Form be—

dingte gröfsere Fei‘tigkeit des Mauerwerkes bei gleicher Dicke. Die aus der geringen

Gröfse der Backfteine hervorgehenden baulichen Schwierigkeiten für Abdeckungen

find eben fo, wie die im Thonmaterial und in, der Anfertigungsweife liegenden Ge-

fahren für die Dauer der Backfteinbauten fchon zur Erörterung gelangt.

Ill nun auch die geringe Gröfse, in welcher der Backitein zur Anwendung

kommt und kommen mufs, im Allgemeinen von grofsem Vortheile, fo wird diefelbe

doch zur Quelle grofser Schwierigkeiten für die äf’thetifche Behandlung und Wirkung

der Backftein—Rohbauten, fo dafs diefe den Haufieinbauten gegenüber für monumen-

tale Zwecke immer im Nachtheile bleiben müffen. Trotzdem ift’zuzugeben, dafs

fich bei einer dem Material entfprechenden Formenbehandlung und Hinzuziehung

von Terracotten, deren Gröfsen {ich innerhalb vernünftiger Grenzen bewegen, fo wie

unter Anwendung der reichen, der Keramik möglichen Farbenreihe fehr erfreuliche

Wirkungen auch mit dem Backftein—Rohbau erzielen und demfelben für mancherlei

Zwecke geeignet erfcheinen laffen.

Unerreicht ift der Backf’tein als Baui'toff bisher in Bezug auf Feuerbeftändig—

keit, ein Vorzug von ungemeiner Wichtigkeit, der allein fchon feine ausgedehnte

Anwendung rechtfertigen würde. Bauten aus guten Backi’teinen wideri‘rehen nicht

nur länger einem Feuer; fie erleiden gewöhnlich auch geringeren Schaden durch

ein folches, als Bauwerke aus anderen Materialien.

3. Kapitel.

Mauern aus Bruchfteinen.

(Bruchftein-Rohbau.)

Das Mauerwerk aus Bruchfteinen und Feldfteinen (über den bezüglichen Unter-

fchied vergl. den vorhergehenden Band [Art. 74, S. 63] diefes »Handbuches«) wird

überall da zur Anwendung gelangen, das Vorhandenfein genannter Materialien natür-

lich vorausgefetzt, wo man zur Heritellung maffiver Bauwerke beffere Stoffe nur

mit Schwierigkeiten oder mit befonderen Kelten befchaffen kann. Man findet es aber

auch dort, wo dies nicht der Fall ift, oft in großer Ausdehnung in einzelnen feiner

Gattungen benutzt, wenn es fich um möglichft billige Herfiellung handelt. Diefes billige

Mauerwerk iPc felbf’credend entfprechend fchlechter, als das theuerere Quader- oder

Backfteinmauerwerk. Es läfft fich aber, allerdings unter Aufwendung von mehr

Koften, auf zwei Weifen verbeffern, entweder durch Anwendung von Cement- oder

Cement—Kalkmörtel oder durch Bearbeitung in regelmäfsigen Formen bei dazu ge-

eigneten Steinforten. Auf dem erf’ren Wege erhält man das Bruchftein—Cement-

Mörtelmauerwerk, welches, da in demfelben die Verbindung durch den Mörtel die


